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(FPus den Fugendjabhren
von Fohann Cahmr von Orelli,
des Wlitbegrinders der \/lnioer{itéit Biirich

Seine Gr(e(miﬂc in YOabdenswil, irich, Vevey,

V)verdon und )Bergamo
1787 —1814

Bon Crica von Sdulthef

Die Cntjdheidbung, aus dem OGangen cines bedeutenden
Lebens einen gejonderten Leil darzuftellen, mag immer dann
ibre Berechtigung baben, wenn der Teil gewidtig Tiir Das Gange
ipricht und vom Gangen ber feinen Wert erhdlt.

Flir etne Betrachtung, die der jugendlichen Veriode eines
Lebens jugewandt ijt, werden die fordetnden und hindernden
Cinfliifje befonders aufjchluireich jein; denn alle Gegenwart
tragt bas Geichen der ubunft in jidh: im Denten und Sunjollte
Wefentliches fiir den weiteren Weg gejcheben — Menfden und
Qinge jollten nady Mapy und Giiltigkeit erlebt werden, da nie
wieder Der Reichtum des Moglicdhen o grof jein wird, nie wieder
die Wabl jo viel Gewicht bat.

Ob Streben und Widerjtreben fraftooll eingefesst jind, ob
cigenes Wefen und eigene Begabung, vorausfiiblend erfannt,
su finngemdger Entwidlung fommen und auf die einzufdlagen-
pe Nichtung weifen, dies alles {ind Fragen, die zum Forjcdhen und
Deuten anregen.
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@ mag uns das Beijpielbafte eines in jeiner Vollendung
gemeijterten Lebens gerade in demjenigen Abjchnitt, der von
Sudyen und Finden erfiillt ijt, 3u dem Verjudy einer Darftellung
beftimmen.,

*

AUlles eben Gejagte bat volle Geltung fiiv die Jugendjabre
Des groen @Blivdher Gelehbrten Jobann Cajpar von Orelli
(13. Februar 1787 — 6. Januar 1849), im bejonderen fiir jeine
Bergamaster Jeit (1807—14), die ibn febr friih, mit 3wanzig
Jabren, als Pfarrer einer tleinen reformierten Gemeinde von
adht Familien!) und als Lebrer vor die erfte felbjtandige Auf-
gabe ftellte.

Der Entjdhluf, jie gu iibernehmen, war ibm nicht leidht ge-
worden, und der Jwang, materiellen Notwendigleiten entjpre-
chen zu miifjen, bedeutete {dhweren Verzidht auf eigene Wiinjdye.

Dafy er trogdem dem Rufj Folge leijtete, das ibm Wider-
jpredhende meijtern lernte, ben Umitdnden das Bejte abgewann,
— ja —, Jidh Biele fjtectte, die nur im Bleiben und Durchhalten
au erreichen waren: dies alles 3eugt von der Krajt feiner Ver-
jonlichteit und der felterten Gabe, in jid) felber Das Wefenseigene
st erfaffen, audy im Hinblid auf die zutiinftige Lebensjorm.

Weldye Vorausfehungen ibm Elternbaus, Vildbung und BVil-
pungserlebnijfe gaben, welde jelbjtgejtellten Unjpriiche fiir
Sein und Werden ihm daraus erwudjen, wie ftart er Bindun-
gen an Menfden juchte oder ihnen ausweidhen wollte, falls jie
ibm nidt entjpraden, in welder Weife er Heimat und Frembde
erlebte, wie er {ich mit einer politijcdh bedrdngenden Seit aus-
¢inanderjette, — dies {ind die Tatjaden, die Gegenfjtand unfe-
rer Betradhtung jein jollten.

Berufene Deuter feiner Perjonlichteit und jeines Werkes
baben der Fiille jeiner erjtrebten und vollbradten Arbeit und
pem Mut, mit dem er fidh fiir feine Fdeen ecinfete, jede im
Sadlichen begriindete Anertennung gezollt.

Bon weldyer Seite aud)y immer das von Orelli Geleiftete
beleudhtet wird, ftets zeigt jidh ¢in der Vemwumbderung wiirdiges
Bild.

*

1) ®ie 8 Familien: Cavier, Gavaritt, Abis, Frizzoni, Brunold,
Rariton, Cavalier, Steiner (bie in Sperrdrud gefeten Familien haben nod)
in Vergamp [ebende Nadtomnien),
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Uns jelbit erjtand jeine Geftalt aus der zunddit gewdblten
Blidrichtung auf Regula von Orelli-Efcher?), feine Mutter —
Gattin des Landvogtes David von Orvelli. Sie gebdrte Dem Kreis
um Lavater und BVarbara Sdulthelz im Sddnenbof in enger,
jabrelanger Freundichaft an; beide Bindungen tennjzeichnen ibr
geiftig-feelijches Bild, das fid)y durcd) Briefe und FTagebiider,
reich dDotumentiert, aucdh im Perfdnlichiten tlar abzeidnet. €s
mag fliv die Fntenjitdt jprecdhen, mit der wir in der Folge das
Wefen des jungen Orelli und jeine werdende Reife erlebten,
Dafy wir Das juerjt gewdblte Thema aus der fiir uns Funddit
sentralen Bedeutung in die Peripherie riidtenn — obhne dafy es
parum an afzentuiertem Wert verlor — und uns mebr und
mebr bem Sobne juwandten,

Damit ertlirt fid) audy das bereits programmatifdy Gejagte:
pafy Hertunjt des jungen Orelli, familidre Bindbungen, Freund-
jchaften, jeine geiftigen und menjdliden BVefjtrebungen — in
ibm jelbjt und den Feitumijtinden begriindet — erhdbte Be-
peutung fiir unfere Darjtellung gewannen und ibv Jnbalt und
Form gaben.

1. €haratterifierung der Quellenfunde.

Qer jo gewadblte JAusgangspuntt unferes Themas madt
verjtandlid), dafy wir aud) Vriefe und Aufzeichnungen der Ne-
‘gula pon Orelli-Ejder — ein nod) unverdffentlichtes Quellen-
material — auszugsweife bringen werden, jofern es jich inbalt-
lich bem Ganzen einfligt.

Fbre Gefjtalt, in der ihr eigenen leidenfdhaftlichen Senfibilitdt,
ibre liebende, nie gany au erfiillende Sebnfudt will uns fajt be-
prangen. Der Anjturm des Gefiibls jpricht fidh ohne Hemmung
im Gelbjtgefprddy des Tagebudys und in Briefen der Liebe aus;
bies entfernt uns, aus Sdeu einem perjdnlichen Gebeimnis ju
nabe 3u fommen, und ruft uns dod zu ibr ueiid, weil ibr Fiib-
len echt und tief ift, und ibre Aufgejdbloffenbeit fiic religivje,
geiftige und menjcdliche Fragen unjere Leilnabme erwedt.

AUls ibr nady elfjabriger €be, 1787, ¢in Knabe gefdyentt
wutbe, dem die Eltern dent Wamen Fobann Cajpar gaben und

2) Regula von Orelli, geb. Ejder v. Glas, 1757—1829, verbeivatet 1776
mit David von Orelli, 1749—1813, Landjdreiber ju Ebmatingen 1779,Land-
vogt ju Wadenswil 1789—1798, nady 1798 zum Oberrichter gewdblt,






bem Lavater Pate ftand, erlebte jie Das Gliid ibrer Mutteridaft
glaubig dantbar und mit bodbjtem AUnjprucdh an fjid felbit.
Gewiffensftreng, miibte fie fidh, ibn gu erfiillen, unbd alles 1ber-
jteigerte jublimierte fich in Liebe und Hingabe.

Leider {ind die eben ermwdbnten otumente?) nidt alle im
Original erbalten. iir einen gewiffen Leil miifjen wir uns mit
Qusziigen begniigen, die Profejjor Theodor Hug?), ein Sddiiler
Orellis, aus den Originalen®) gemadht hat, als er das Waterial
au einer grogangelegten BViographie des Johann Cajpar von
Orelli gujammenitellte, die er jedod), weil er dariiber jtarb (1888),
nicht vollenden fonnte, Fmmerbhin ift das Original-Dofumen-
tarifdhe — wozu aud)y Briefe des David von Ovelli an feine
Frau aus der Feit der Umwadlzung (1798) gebdren — reid) und
vielfeitig genug, um Wefensart und wirkende Perfonlichteiten
per Cltern, fowie ibr Verbdlinis ju den Kindern und fpdter
3 den beiden berangewadyfenen Sobnen deutbar erfajfen zu
tonnen — oor allem zu dem dltejten Sobne, Fohann Cajpar.

Fiir die Bergamaster Feit {ind die Vriefe Orellis an bdie
Cltern, an feinen vertrauten und bevorjugten Freund, Auguft
Heinridh Wiry, fowie einige an den Vruder Konrad, wie ¢s
jcheint, fajt lidenlos erbalten. Gie wurden — allerdings nur
Das erjte Bergamaster Jabr 18307 umfajjend -— bereits ver-
dffentlicht. Das Material der folgenden jechs Fabre ift yum
grogten Feil — foweit uns betannt — nicht im gangen im
Drud erfchienen, nur als dofumentarijche Grundlage fiir jpezielle
Studien benuft worden, wobei der Gegenjtand jeweils iiber
Quswabl und Afzentuietung entjchieden bat. Ein gewifjer Leil
ber von dDer Qutter aus Jiirich nad) Bergamo gerichteten Briefe
— mit Ausnahme des reidlich Crbaltenen und mebhrerver Ab-
jebriften von ibrer Hand — ijt nicht mebr vorbanden, dodh jind
jie dburdy die Antworten des Sobnes, der Vebdeutung und dem
gnbalt nach, zu erfegen.

Briefe an andere Freunde jind nidt fo 3ablreid) wie an den
ndaditen Freund Wirz, dod) audy jie — teilweife als Briefent-

3 Familien-Avdhiv Ovelli, Fentralbibliothet Hiividh.
Familien-Avcdhiv Ujteri, Briefe an BVabe Schultbely § 1792, LTodhter
von BVarbara Sdulthefs.
%) "Qeujabrsblatt des Waifenbaufes 1890 /91, BViograpbie iiber 2A. H. Wity
von Eheodor Hug.
5) Familien-Avchiv Orelli.
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wiirfe oder Kopien — baben fiir die Charatterijierung des
Scbreibers etwas auszujagen, wobei ¢ine jeweils befonbdere
ANote mittlingt, die auf den Empfinger abgejtimmt ift.

Die Verbundenbeit Orellis mit dem gleichaltrigen JAuguijt
Heinrich Wiry, gefejtigt dDurd verwandtidaftliche Beziehungen,
gemeinfame Gugend- und Scdhulerlebniffe, bejtebt durch die
Fabre der Trennung, bis auf eine furze Entfremdung, in fid
gleichbleibender Dberglichjter Freundidaft, die allen Briefen
jene innig vertraute Form des Ausdrucds gibt, weldhe der da-
maligen Geit eigentiimlid) war, Die engbefdyriebenen Vldtter
Der Orellifdhen Briefe vermitteln uns ein vieljeitiges Bild iiber
Das, was er empfindet, was er entbebrt und was er fidh 3u
cigen madt, Grdfere Leile mancher VBriefe wirken oft wie
Monologe, in denen er Vejtdtigung jeines Dentens und Luns,
vot allem fiir feine literarijdhen Studien und Pldne judt, wozu
er in Bergamo, jdymerzlid vereinfamt, feinen gleicdhgejtimmten
Gefprachspartner finden tanm. Die Scrift ift fein geformt, bat
[ebendigen Sdwung, audy dann, wenn f{ie fid jur gedrdingten
RKRleinbeit awingt, meijtens gut lesbar, nur mandymal, weil die
Feder {don lingjt gefpikt, d.bh. gefchnitten jein jollte —— er
tlagt fich jelbjt der Nachldjjigteit an —, miiffen wir die Lupe
au 9ilfe nehmen,

Doch wie befreit, wie erfiillt von leidbenjdaftlidhem Empfin-
den und von tinftlerijdhem Fmpetus, wie bejchwingt wirtt bin
und wieder ein Vlatt {dneller Aiederjchrift! Jugend und un-
mittelbares Gefiibl durchbredyen hier die von Pflicht und Ernit
Des Berufs ju frith aufgerichteten Schranten — —

Die Antworten des als Hauslebrer und Erzicher wirkenden
Greundes tommen aus Deutjdhland, fpdter aus Firidh. Sie
jcheinen fpdrlider gewefen zu fein, dody aud) bier entjdddigen
Die Orellijdhen Briefe fiir das Feblenbde.

Aupzer dem reidhen Briefmaterial, von den Empfingern
jorgfdltig bewabrt, owie den Kopien und Entwiirfen von lange-
ren und EHirzeren Abbandlungen, finden jid) zablreiche Fettel-
chen aus der Bergamaster Geit als bingeworfene, jchnelle Noti-
sen, oft in einem Saf etwas Wejentlidhes ausjagend, worin
jidh pragnant die geiftige Regfamtieit des aufmertfamen Beob-
acdbters und jeine Fabigteit zu felbjtandiger Kritif offenbart. Ein
auf deutfdd und italienijd gefiibrtes ,,Giornale di Lettura“



tiberrajcht durch die Fiille des Gelejenen und feine tongentrierte
Berarbeitung.

Bejondere Aufmertfameeit verdient ein mit Leerbldttern
purdhidojjenes Exemplar der Divina Commedia aus bden
Fabren 1810/11, cin fpdteres Gejdent Orellis an die Flivcdher
Stadtbiblinthet. Biele, dDen Lext begleitende Cintragungen von
Orellis Hand finden jich auf den BVlittern diefer dreibdndigen
Qusgabe, und wir bewundern die Begabung. und den Fleil, die
pen andersipradigen Romanijten befdbigten, nad) der verbdlt-
nismdgig urgen Bergamasker Studienyeit jid) mit dem Sprad-
lichen, Hiftorifden, Dogmatijchen, Didterifchen und RNeligivfen
in der Art eines objeftiven Kommentators auseinanderjzujeten.

Doch wir wiffen, daf ebrfiircdhtige Vegeifterung fiir den
eingigartigen Dichter bier am Wert war: ,L’amor, che muove
il sole e I’altre stelle”. ,Qurd) Liebe, die beweget Sonn’ und
Sterne”.

Cingelne Dotumente, die bier iibergangen jind, jollen an Ort
und Stelle ibre Beachtung finden; anberes miifjen wir {iber-
geben, um unjer hema nicht 3u jebr zu belaften. Hingegen mag
jich im Verlauf unferer Arbeit noch das eine oder andere daju-
gefellen, da unfere Vemithungen in der gefudten Ridtung nod
nicdht abgejchlojfen find.

Hier diirfent wobl audy die perfonlichen Eindriide angefitbrt
werbden, die uns ein Aufentbalt in Bergamo felbjt vermittelt
bat. Der Wunjdy, den genius loci in der Citta alta auf uns wit-
fenn 3u lajfent und Wachtommen der ,Seidenberren” aufyu-
juchen, die den jungen Orelli als Pfarrer ibrer Gemeinde vor
ungefdbr 145 Fabren angejtellt batten, war die Urfade unferer
Stubdienfabrt,

Fir unjere Arbeit und uns felbjt war das Crlebnis der Lanbd-
jchaft, Der eingig {chonen Stadt auf dem Hiigel, — deren Haufer,
Paldjte, Tiirme, Tore und Wauvern unverdandert das BVild ver-
gangener Jeiten bewabhrt haben, — jowie die BVegegnung mit
einigen Aadbfahren der ehemaligen Gemeindemitglieder, in
denen Lradition und Erinnerung weiterwicken, von gang be-
jonderem Wert, weil jolderart eine lebendige Gegenwart die
Bergangenbeit faszinierend mit Leben erfiillte! Dies gilt audh
fiir bas Ootumentarijde, das uns in Vergamo BVilder und alte
Rirdhenbiidher anjcdhaulich vermittelten, und wofiir wir den
freundlidhen Helfern als Gegengabe unbefannte Tatjaden er-
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adblen durften, die uns durdh die Jiircher Dofumente zugding-
[idy waren.

Dafy fajt gegen den AUbjhlufy unjerer Arbeit fidh uns eine
weitere Fundgrube pon Bergamasker Dotumenten bei Winter-
thurer Qachtommien jenes ,Seidenberrn Diethelm Steiner
(1766—1852) erfchlof, — bei bem Orelli wdbrend der gangen
Seit jeiner Tatigleit gajtliche Aufnabme gefunden bat, — und
Daf Diefer bedeutende Vertreter der Sdhweizer Kolonie uns in
Der Vornehbmbeit feiner Gefinnung, in feiner taufmdnnijden
Flichtigkeit und Vorausfidht lebendig gemadht wurde, bedeutet
befonderen Gewinn, weil uns damit Orellis unmittelbare BVer-
gamaster Umgebung um vieles ndber riidte, auch wenn er in
Diefen Dofumenten felbjt nidt in Cridyeinung tritt.

Fiiv all dies find wir ju Dankbarkeit verpflichtet.

2, ©as €lternbaus, Crziehung und Unterridt.

Gn dem bereits erwdbnten Giornale di Lettura finden fich
auf der leiten Seite einige Verfe aus Goethes Torquato Lajfo,
in denen fich der ungliidliche Dichter iiber fid) jelbjt und jeine
KRindbeit ausfpridht. Sie find von Orellis Hand forgfdltiger ge-
jcbrieben als die fonftigen Aotizen und Ausziige im gleichen
Heft, und jo diirfen wir glauben, daf die nadjtehend angefiibr-
ten Feilen, die wir dem LTert diefes Vlattes entnebmen, fiir
Orelli eine befondere Bedeutung batten, die, wie der Jnbalt
vermuten [dft, mit dDer materiell bedrdangten Lage jeiner eige-
nen Cltern jujammenbdngen mag! ur in einigen BVriefen an
Wirz, por und wdbrend der Vergamaster Heit, jpricht ev jidh
iiber Diefe Qqotlage aus, dies mebr jur Vegriindung gewijjer
Ent{cbliifje, als um eine unabdnderliche Situation 3u betlagen.

So wird das leidvolle Sdidjal Taffos ibn durc die Gleich-
beit mit dem eigenen beriibrt und gur Wieber{drift des Textes
beftimmt haben:

L,Und 3og die jddne Welt den Blid des Knaben
Mit ibrer gangen Fille berrlid an,

Go triibte bald den jugendliden Sinn

®er teuren Eltern unverdiente Aot.

Crofinete die Lippe fich, su fingen,

@ flofy ein traurig Lied von ibr herab,

Unbd idy begleitete mit leijen Tonen
Des Vaters Shmergen und der Mutter Qual.”
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Ob der fritbreife Knabe Fobann Cajpar die belajtenden
Shwierigteiten der Cltern geabnt und beobachtet bat, mebr
als diefe wufyten und aus Liebe verbergen wollten?

Wir horen in einem {pdteren VBrief Orellis an die Mutter
(1813) von der hingebenden Fiirjorge bes Vaters, die jich audh in
Deffen Briefen in {dwerjter Feit von Scdhlofy Wadenswil nach
Stiridh (1798) dofumentiert.

it welder zdartlidher Liebe Regula von Orelli ibrem
Mutterjein entgegenwartete, glauben wir aus einem Brief vom
3. Nov. 1786 an ibren Gatten anfiibren zu bdiirfen, weil jidh
in Diefen Worten alles offenbart, was fie als das Widtigijte
fitr Das Werden und Sein eines Kinbes anjab:

,Nidt einiges Miftrauen lebt in mir, dafy Du nicht alles tun wiirdefjt —
aus Liebe und wabrer Vatertreu! — Fdngt er an, feine Seele ju entwideln, jo
fiibre ibn ®ott 3u, bringe ibm friibe die bejten Leitungen fiir die Neligion bei,
die die eingige Vejeligung fiir die Menjchbeit ift, und dann zu wabrer, mora-
lijcher Giite gegen alle Menfdhen, zur Reinbeit, Wabrbheit, Treue, Ordnung
— balte ibn zur Arbeitjamteit — und erbalte jeine Seele offen gegen Didh,
baf Du ibm beides, Vater und Freund fein fannjt —“

Und mit welchem Verftaindnis Regula von Orelli ibren
Mutterpilichten {pdter geniigte, trof aller Sdidjalsnot, das
mag der folgende Auszug aus ibren 1301 verfaften Aufzeid)-
nungen , Crzablung an die Knaben” bezeugen. Sie geben zu-
ndadijt die Verbdltniffe dDes CEhepaares, nad)y dem Regierungs-
antritt des Gatten als Landvogt in Wadenswil (1789—98)
wieder:

,— (ich) entdedte immer mebr und mebr meine ungliidlidhe Lage, den
Berfall unferer Liebe, unfjerer Oefonomie. Jmmer muften Geldjummen ent-
boben werden, — furg ¢s war mir unendlid) fdhwer —*

,— bis im ay 1791, wo mir von Statthalter Meif, Chorberr Orelli,
purcdh meinen Jugendfreund Wiry von Kildberg die Entdbedung gemadht
wurde, dafy mein MWann famt feinem Bruder entjetliche Schulden gemadht,
— entjchlofy mich, mein Vermdgen anzuwenden. — Man trat zufammen, tam
auf den Grund, jab ein, daj, wenn ich alles bingebe, daf die Ehre erbalten
werden ténne, nebjt der Vogtei.“ —

— ,Rlles mufjte gleid) jeinen Gang geben. JFcb erlangte durd) Gebet,
durdy allein feine Kraft diefe Stdrfe, denn alles verlor jidh; wir hatten feine
Bejudhe mebr, idh ging nicdht mebr aus, lebte gang der Hausbhaltung, meinen
Rindern, mir felbjt, — lernte meine Kinder lefen, {dreiben, rednen, —
pie Kleine lismen —

,Fur unfer Leben war es immer und immer {dwerer, ohne Vermbgen
fort au tdmpfen.
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,&s tam Die Feit, wo die Vogtei wieder vergeben werden follte. Mein
Mann wollte bleiben zum zweiten Mal; idy widerftrebte, weil idh voraus-
fliblte, wie gefdbrlich diejes werden konnte. Wir faben aber aud ein, wie jchwer
¢s in @lridh flir uns werden wiirde, gany abbdngig von bden Unfrigen 3u
werden, nachdem wir jie durdh unfer Ungliid tennenlernten. Audy waren
Gebeimniffe {iber unjere Lage, die uns iibertwogen 3u bleiben, wenn wir
fonnten. €s wurde eingeridtet, dafy er zum zweiten Mal um Landvogt
gewdblt wurde. Aud) diefes 3og unendliche Kojten nady fich. — Es war iiber-
jtanden und 96 ging o ordentlich bin unter taujendfachen Leiden, gebei~
mer und offenbarer —“

Cs ijt nicht angunebmen, dafy Regula von Orelli in diefen,
fiir fpdtere Geit beftimmten Aufzeidhnungen die Lage 3u bdiijter
gejchildert hat. Die felbjt auferlegte Suriidgezogenbeit der geijtig
fo regfamen Frau, die angedeutete Entfremdung wifden den
Chegatten, belajteten fjie, innerlid) und duferlich, und gingen
liber Das Maf ibrer Krdfte. Trodem bielt fie jtand, audy als
die politifhen Gejdhebniffe den Verlujt der Landvogtei brady-
ten und fie und ibre Kinder in die {dhwerjten Umitinde verjel-
ten.

Damit die bellere Seite in diefem Rechenjchaftsbericht nidyt
feble, aumal wir jo iiber Orellis fritheften Unterricht einiges
erfabren, ergdngen wir das Obige mit einer Schilderung, die
noch der Wabenswiler Feit angebdrt:

,Wir lebten aljo unfere Lebensweife fort, — nacd diefer Epodye. WMein
Mann in feinen Regierungsgejddften, idh, — der Hausbaltung und den
Rindern, mit deren Unterricht ich mich bauptjadlid abgab, fie taglich mebreve
Stunbden bei mir hatte: Religion, Gejdhidte, Geograpbhie, Moral, Schreiben,
Redhnen, Lejen, — die Spraden mit den Knaben, — die Lateinifde, fiir die
wir Herr PFarver Beyel erbaten, alle Wodhen fiir einen Tag. Die lbungen
jette ich fort, bis er wiedertam! O gliidlidhe Erinnerungen an die Unterrichts-
jtunden in dem Kreis meiner drei Kinder, an die Anfdnge alles deffen, was
wir lernen miiffen. Auch 3dble ich diefe Lebensitunden die gliidlichiten meines
Lebenst”

Aus den Tagebudhausziigen des Profejjors Hug erfabren wir
fliv Die Fabre 1790—99 noch vieles iiber Crzichung und Unter-
richt, die Regula von Orelli ihbrem Sobn ,Edfperli” {dentte:
Berantwortungsgefithl, KRenntniffe und Liebe beftimmten ibr
Miiben.

Wir tonnen den Wert der miitterlichen Unterweifungen nur
an deren Criolg ablefen, der Fohann Cajpar mit 3wilf Jabren
obne Sdwierigkeit in die entjprecdhende Klaffe, die vierte des
Carolinums in Siiridy, eintreten liel, wo er es in fieben JFabren,
mit bervorragenden Feugnijjen und Auszeidhnungen zum 2Ab-
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jeblufy des theologijchen Studbiums und ur Ordination als
Geijtlidher brachte.

Wie weit die AUbneigung Orellis gegen das Gymmnafium
und feine Profefjoren — mit einer einzigen Ausnabme — in
Der groeren {Freibeit des fritben bhdauslichen Unterrichts 3u
juchen ijt, oder ob jein jelbjtdndiges Denten und jein reges geijti-
ges Crleben die Fefjeln der Sdhule und die lediglidh Dem Objett
augewandten Methboden nicht ertrugen, entziebt jih unjerem
Urteil,

Doch wijjen wir nicht, bay Pejtalozzis geniale Bemiibungen
um Berlebendigung von Crzicbung und Unterricht jich im aus-
gejprochenen Gegenja zum Iblichen entwicelt hatten?

Orelli bat die Crinnerung an jene Sduljabre mit {dhmery-
lidher Bitterteit in fidh getragen, die jich oft genug in feinen
Bergamasker Briefen an Freund Wirz in Klagen und AUn-
tlagen Luft macht:

,IWas Du mir tiber den Sdhlendrian des Fiirdyer Gpmnafiums {chreibit, ijt
nur allzu wabr. O welde Feit baben wir dba verlorent” —

, 3¢ tann verfidhern, daf mid) jekt nidts, durchaus nidts, fein eingiger
®edanke mebt von allen den Filirdher Profefjoren mebr frappiert und nod
lebenbdig ift, und fieben JFabre batte ich das Gliid, fie zu boren. Jeber, der
nicdt inneres Leben bat, muf dort ju Grunde gehen!”

' (BVergamo, 24, November 1807)

,Traurig aber ijt’s, wenn ein junger Menfd fich fiiv das JFdeale nicht 3u
erwdrmen vermag (verftebt {idh obne zu fchwdrmen), darauf aber arbeiten die
Profejjoren, jeder in jeiner Art und vielleicht obne Abjicht hin, bdiefe Funten
au erjticden, und es gelingt ibnen nur zu gut.”  (Vergampo, 31, X. 1810)

L(@ie) ergreifen gar nicdht, wie unendlich weit das lebende Wort des
Unterrichts alles Blidberwefen iibertrifft, baben feinen Sinn fiir Entbufias-
mus und jugendliche Freibeit. So im Grunde die Biircher alle; der einjige,
an dem idy bange, ift Hottinger, ein guter Wenjdh.“ (1807)

Orellis [eidenjchaftlicher Abneigung gegen etwas ibm Wi-
peripredhendes, jowie feiner {darfen Kritik, werden wir nod
pfters begegnen. €s mag in anderer Form die ,Liebe 3u unbe-
dingter Unabbhdangigteit fein, von der Konrad von Orelli in
Der Biographie jeines Bruders pridht. Hier — in der Ableh-
nung von Lehrmetboden, die unlebendig, nur trodenes Sady-
wiffent vermitteln, zeigt fich der Wille, im Sdhauen, Erfajjen
und Crleben jum Leben jelbft zu tommen.

Und wir wiffen, dal Fobann Cafpar von Orvelli diefen
Willen zur at werden lief!

8
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3. Auf dem Wege zu Pefjtaloyji.

Cine Wiglichteit fliv Den jungen Orelli, Den JAusbli¢ in die
Freibeit und die RKenntnis neuer bumaner Jdeale 3u gewinnen,
war 3u jener Beit an einen grofen amen gebunden:

Peftalozzi und jein Jnftitut in Poerdon.

Die Gelegenbeit, dort mit feinem Freund Wiry cinige
Wodhen zuzubringen, bot jid) wie von jelbit, wenn audy der
Qufentbalt fiir ein eingebendes Studium allzu fury bemeffen
war, Doch der befreiende Sinn und der hohe Wert des Gangen
erichlof fidh dDem aufnabmefdabigen Bejucher trosdem.

Die Verebrung der Cltern Orellis filr den bedeutenden
Mann und frithere Begegnungen mit ibm, vermittelten die Cin-
flitbrung des Sobnes Cajpar. Auer einem Brief, den Regula
von Orvelli an Peftalozai richtete, weift aud) der Anfang eines
Entwurfes, dben Orelli wobl fiir eine auslandijde Feitung vder
Feitjchrift bejtimmt batte, auf die friibere Beziehung bin (Fitel:
L ougenderinnerungen an Peftaloygai®):

,Meine erjten gany deutlidhen Erinnerungen an den ebrwiirdigen Pejta-
[ogai reidhen bis 1796 binauf. Mein Vater, fein Jugendfreund, der letite
Landvogt der Filirdherijdhen Herrjchaft Wadenswil und meine bodygebildete
Mutter, Regula Ejder, auch Lavaters Freundin, empfingen ibn, fo oft er
in unfere Gegend tam, aufs herzlichite.” (ohne Datum)

®er Brief der Mutter ergdngt und verlebendigt diefe frithere
Crinnerung:

SyDarf ich wobl die Erinnerungen an unjer ebemaliges Gliid, Sie in
Richter- und Wadenjdhweil gejeben zu baben, erneuern und die Reibe der
Jabre, die uns frennten, fibetfchreiten und Fbnen jagen, daf jo viele gliict-
lidhe Crinnerungen an &Gie uns ewig unvergeflich bleiben? Eine der vortreff-
lichjten, die Miihe, die Sie nabmen, uns Fbr unjterbliches Wert, naddem
Gie es uns jdentten, ,Lienbardt und Gertrud’ felbit voraulefen, in jener neu-
gebauten Stube des nun zu Ajdhe verfuntenen Sdlofjest) —

(21, Fanuar 1807)

6) Das Schlof Wadenswil wurde im Bodentrieg 1804 dburd) Brandlegung
aerjtort.

lber dben liebevollen Empfang durd) Heinrid) Vefjtalozai fchreibt Orelli
im  Februar 1807 an fjeine Eltern:

,Det ebrwiirdige Greis (Pejtalozzi) wufte nicdts davon, daf wir tommen
wiirden; fobald er aber horte, dafy wir Siivicher und wer wir wdren, fo Fijte
und umarmte er uns einmal iiber das anbere. Fcb iiberreichte ihm Cuern
Brief, der ibn bis zu Trdnen riibrte. €r rief aus: ,Das ijt nod) immer
die alte Frau Orellin. Es gibt beutzutage wenige foldher Menfdhen mebr!“
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Doch bevor eine Cinladbung des Pfarrers ohannes Niederer,
Des bebeutenditen Mitarbeiters Peftalvzais, an die jungen Leute
gelangte, verbrachten fie gwei Monate im Weljdhland, in La
Sour-de-Peily bei Vevey, im Haufe des Pfarrers Dellient. Fbr
Anliegen galt der Ubung in der franzdiifchen Umgangsipradye
und jollte zu eciner Gewanbdtheit fiibren, die ihnen die Sdule
in Zlivich nicht vermittelt hatte. Wie weit das dem jpradhbegab-
ten Orelli gliicdte, ijt [ediglidh aus der Tatjadye 3u erjeben, daj
er im Herbijt des gleidhen Fabres in jeiner Bergamasker Gemein-
De bereits frangofijche PVredigten balten wird.

Dody eines wiffen wir: nie hat der junge Gelebrte ein leben-
diges Verhdltnis au frangdiifdher Dichtung und Sprade gewin-
nen tonnen: ,, Die franzdfijche Sprade iiberbaupt, der Klingtlang
Des Alerandriners ujw. jtoen mid) uriid.” (an Wiry 18, X, 1808)

an welden Urfadhen der Grund feiner Abneigung ju fuchen
ijt, bleibt cine offene Frage: vielleicht war es allein die der
frangdiifdhen Sprade eigene Melodie und ibr Rbytbmus, viel-
leicht bhatte Des bewunbderten Ulfieris ,Mijogallo“ ibn beein-
flut? Konnte nidht die unjreie politijche Situation und der
taijerlidye Dittator ihbn jur inneren Ubmwebr bejtimmt bhaben?

Mit ausgejprochener Liebe und Leidenjchajt wird er der
italienifdhen Spradye, der italienijchen Kunjt und Literatur ge-
bbren, Doch davon {pdter!

Cs gibt in Orellis Wejen nidhts, was fich nidht in dbas Bilb
bes Gangen einfiigen liee. Wenn wir ibn in feinen entjchiede-
nen Q(bneigungen und (Sfinfeitigfeiten begreifen wollen, mitffen
wit ibn feben, wie er ijt: ein Wenjd), tlar im Denten und Fib-
len, trog aller Leidenjdaftlichteit, — ein Menjd), der feine
Eong,lltanten lbergdnge in verfdbnlicher Art juldft, jondern das
Liht eines Jebr warmen Gefiihbls dicht neben das Dunkel und
die Ralte jdroffer Abneigung fekt.

gn Vevey, am Ufer des bertlidhen Sees — ,l'océan en
miniature” — bejdreibt er jein grofjes Landjchaftserlebnis (an
bie Cltern 6. 1. 1807), leicht gebemmt in der Schilderung, wie
¢s uns jcdheint, — als jcheue er jich vor allju {dhwdrmerijdhen
Worten. 2Audy jpdter nody will ibm bie und da die lebendige
Wiebergabe eines Natureindruds nidt mit der gleichen Selbit-
verftandlidkeit aus der Geder fliegen, wie die Ausfage iiber ein
Dichterijches Crlebnis. BVei einem foldhen finden Vewunderung
und wache Kritit ohne Hemmung Fum bejchwingten Wort,
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Orelli bat den Anjpruch an fich jelbjt immer jebr body ge-
jtellt, dDoch jederzeit in feinen vertrauten Briefen in aller Offen-
beit gugegeben, wenn et fiiblte, ibm nidht geniigen 3u tdonnen:
L3 fcbwebe in einer Flut poetijcher Geniijje, ohne [eider! jelbit
Qidter zu fepn.“ (Weibnadbts-Sonntagabend 1808 an Wiry
aus Bergampo).

Dafy es dem erjt 8wan519;abr1gen auch fonjt nicht an Be-
fennermut gefeblt bat, fdmmen wir annehmen. Um jo mebr
liberrajchte uns, beim Studium der Orellijdhen Briefe, taum je
eine politijche %einungsdufgerung au finden”), sum wenigjten
nicht in feiner VBergamasker Yeit. Aur die begeijterte Liebe 3u
jener Dichtung italienifder Sprache, die den Kampf flir die
Greibeit auf ibre Fabnen fcbrieb, und darauj ohne Ausnabme
per Zenjur jum Opfer fiel, lat uns wijfen, auf welder Seite
Orelli ftand. §n der Sdhweiz war die Dittatur der Fenjoren
nicdt weniger {darf. Aur im privateften Kreife fonnte man
jeinem Grolle Luft madhen, der andauerte, aud) wenn er durd
bie biftorifdhen Creignifje jchon jeit Fabren iiberbholt war.

Gp erlebte Orelli im Waabdtlinder Pfarrhaus die noch
immer nidt jum Sdweigen gebrachten politifhen Gegenfdte.
Die bier folgende tleine Anetdote entbebrt nicht der Jronie, die
auch im Brief an die Eltern mittlingt:

,Der politijde Ton ijt hier gang fonderbar: eine eigentlidye Erbitterung und
ein tief eingewurelter Haf gegen alles, was bernerifd ift, beijt oder von
Bern und den BVernvis herkommt, ohne daf man darum die Frangofen liebt.
PBern und die Bernetifchen Landvdgte waren eine Feitlang unfer tag[tc[)e5
Fijchgefprdach, bis es endlich austam, daf idh auch dber Sobn ¢ines Landvogts
jei, wo denn Frau Pfarrer dem Herrn verbot, flirderhin auf fie loszuziehen.
Wie febr uns dies und anderes von der Art amuitert tonnt gbr Cudy leicht
penfern.” (AUn die Eltern, La Tour de Peilz, 6.1.1807)

*

Bir baben unjerem RKapitel die Uberjdhrift gegeben: ,Auf
Dem Wege 3u Pejtalozzi®, womit aud) die jinnbildlidhe Deutung
gegeben fein tonnte, dafy den beiden, nad) Ertenntnis ftrebenden
Scbholaren ¢in erwiinjdtes Fiel Der Velehrung vor Augen ftand.
Cine briefliche Bemertung an Orellis Cltern {pricht dDagegen
nicht von bejonderer Aeigung, das gajtliche Pfarrhaus zu ver-

) Doch jbreibt Orelli an Niederer iiber die Ftaliener (0. Dey. 1811)
,Was tonnte nod) Grofes aus ibrer Witte hervorgehen, wenn es nidt auf
der einen Seite dburd) die Schledhtigteit der einftigen und der jesigen Gewalt-
baber herabgewiirdigt wdre —!
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laffen: ,,Es gebt mir wirtlich nabe, mich von hier ju entjernen,
weil i) beynabe wie im vdterliden Hauje beforgt war, freilich
mit mandem Unterjcdhiede; aber doch jo, wie gewif felten
ein Kofjtgdnger bejorgt wird.“ (An die Eltern. Vevey, 25.1. 1807)

Es fcheint, dafy Orelli iberbaupt mit einigem Jdgern diefem
befonderen Crlebnis entgegenging, ohne auch nur 3u abnen, wie
entfcheidbend dadburd) jein Leben beeinfluit werden jollte.

Wir mddten {dhon bier das auf umfajjender Sadtenntnis
berubende 2Urteil von Robert Keift’) anfiibren:

,E&s Ldjt fich nicht abfeben, was fiir eine Nidbtung jein (Orellis) Geiit
{ibertbaupt und jeine Wirtjameeit flir das Sdulwefen im Dbefonbderen ge-
nommen bdtte, obne feinen Vefuch bei Vejtalozzi in Pverdon, nady dem
AbjchIuf jeiner Stubdien im Anfang des Jabres 1807.“

Um das Sdidjalsentideidende diefer Begegnung in feiner
Wirkung und Aachwirtung ins Licht yu viiden, glauben wir auf
eine rein ergdblende Wiedergabe des Sujammenieins mit Pejta-
0331 und Aiederer, mit anderen Lebrern und den Sdyiiletn des
Jnjtitutes, jowie einer Sdilderung des Unterrichts — der An-
eignung bdes Stoffes in [ebendiger Anjdhauung, Vereinfadyung
und in tdatigem Schaffen — verzidhten gu diirfen, um ftattdejjen
bie ©otumente felbft {predhen zu laffen. Die zablreichen BVejude
von nab und fern, die Pejtalozzi nad)y Poerdon gog und in lei-
penfdhaftlichem Werben fiir feine Sadye ju gewinnen wufte,
baben beredte Feugenjdaft abgelegt, die fiir die in Frage
tommenbde Feit, {idh wiederbolend, jebr Gleichartiges ausjagen:
Bewunderung fiiv den grofen Kinder- und Menjcdhenfreund
Peftalozzi, duldjam ladelnde Kritit an jeiner vernadldffigten
dugeren Cricheinung, Juijtimmung, ja, Entbujiasmus fiiv jeine
Jbeen und fein Wirten, und Anertennung fiir dDen damals nod
barmonijcdy waltenden Gemeinfdyajtsgeiit.

®a unfer befonderes Anliegen den geijtig-feelijdhen Crleb-
niffen des auj hobe Werte gerichteten Orelli gilt, miiffen wir
Sicht und Uberjdhau auf das Gange gu gewinnen juchen, die wir,
wie gejagt, durch die Vriefdotumente jelbjt am iibergeugenditen
su vermitteln boffen. Dabei tann fid) die im Thema gefetste Feit-
grenge nidt immer einbalten laffen; auch die Ortsfolge wird
pom chronologijdhen Aadyeinander abweichen miifjen, wenn ¢s

8) Robert Reijt: Job. Cajpar v, Orelli als Begriinder der Fiirdyerifchen
Kantons{chule und Univerfitat, Yiivich 1933.
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gilt, Faden der Beziehungen aufyudeden, die in der Entwidhung
begriindet find. Denn die {prechenditen Jeugnijje des dauern-
pen, unbewuften und bewufiten Cinflujjes gebdren dem flut-
tuierenden Leben an, das jich nicht in 3eitlidhe Schranten bannen
ldaft.

Wir jtellen an den Anfang bder auf Pejtaloyzzi beiiglichen
Ootumente c¢in Sdreiben an den Reijetameradben Wirz, in
pem Orelli von cinem offiziellen Studienberidht, ciner ,,Ratio
studiorum*¢, Kenntnis gibt (Jiirich, 10. Juli 18307):

,Die Erpectanten miijffen dem Diafon Ulrich eine Ratio studiorum
eingeben. b redete darin natiiclidh auch und befonders von unjerem 2Auf-
enthalt in PYoerdun, ob behutfam genug, dariiber tonnteft nur Du entjcheiden,
gndef boffe ich, dafy es fo tibel nidht fepn.”

Hier das Widhtigite:

“Nachdem wir uns wei MWonate zu Vevay aufgebalten batten, gingen
wir nadh Pverdun, um die Peftalogaifche Wethode fennen zu lernen, welde
2Abficht uns von Peftalozsi, feinen Gebiilfen ANiedberer, Muralt, Kriifi und
anderen auf die edeljte und zuvortommendite Weife erleichtert wurde. €s
freute Pejtalogai febr, daf endlich einmal Jiivcher, die jtudiert batten, feiner
Methode freiwillige Aufmertjamteit jchentten und obne vorgefaite Meinung
fie ftudieren wollten.“

. und die lbergeugung in uns erwedten, dafy eingig durch die Pejta-
[ozaifche Metbode der Clendigteit bes Feitgeijtes ein Damm gejetst, daf allein
purdh fie neue Kraft unter dem menjchlichen Gefchledht erwedt werden fonne.
Wir wurden erft bier {iberzeugt, was uns febr von Adten war, daf inten-
five, nicht aber ertenfive Krajt die Hauptiadhe fey, dafy man nicht bloy wij-
fen, fondern aud) tonnen miiffe, daj Wortgelebrjameeit nur einen jdeinbaren,
Feinen wittlichen Wert habe, daf wir die Anfdauung allzujebr vernadldjjigend,
bis babin mebr in Biidyern und fiir die BViider, als fiir das Leben gelebt bit-
ten, jo Daf wir oft ob unferer Unwifjenbeit erftaunen muften, wenn wir
jaben, wie weit zwblfjibrige Knaben vor uns voraus waren,

lberhaupt gelangten wir in Poerdun zu richtigern Anfichten von vielen
Dingen: wir lernten Mdnner genauer fennen, deren Wert erft ein minder
frivoles Beitalter fiiblen wird, und iiber die nur der Tor und der, dDem bdas
Heiligite nicht beilig ijt, jpotten fann,“

Wir bdiirfen den Cindrud baben, dafy diejer ,ZTatjachen-
beridht” gar nidht allzu bebutjam fein wollte, jondern erwiinjchte
Gelegenbeit bot, fidh tdmpferijch fiiv Pejtalozzi und jeine MNit-
arbeiter eingufeen. Wie viel Groll mufte jidh in dem jungen
y&rpettanten angejammelt baben, dapy er jo fcharfe Worte
gegen Ddie , Clendszeit, das ,frivole Beitalter”, gegen bdie
yoren und Spdtter finden fonnte!
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Diejer Panegyrifus, in der begeifterten Juftimmung des
eben Crlebten gefdbrieben, ertont fortdauernd in gleid) intenji-
vem Gefithl in jwei {pdteren VBriefen an Aiederer (6. Mdry 1812
aus Bergamo und Juni 1816 aus Chur):

S2Und Dir gefcbrieben: Gbr difnetet mir die Ausjidht ins Hohere —

,ein, vergefjen babe id) Didy nicht, oder vergefjen miit id) baben den-
jeniigen, der meinem Geijte einen Schwung erteilte, der nur mit dem lelten
Atemzug aufbdren wird, wenn ich, was dody unmdglich erfdeint, nicht verfinke
im Staube des Gemeinen, der Fnbiffereny fiir alles Menjcbliche!”

Swei befonbders wertvolle Jeugnifje finden wir in jwei
jpdteren Briefen Orellis an Pejtalogai felbjt. Im erjten meldet
et jih auf die Subjtription fiir die Gejamtausgabe der Werke
Peitalogzis an (Chur, 30. Mai 1817):

— , 3D jebne mich auf die Erjcheinung diefer Werke, ob idh {ie gleidh jum
Teil fdyon eingeln bejie. ,,Lienbard und Gertrud“ war jdhon in der Fugend
eins meiner Lieblingsbiidher, und nie werde id vetrgeffen, folange idh atme,
was i Fbhnen dante, was Sie mir wdbrend meines Aufentbaltes in Poerdon
wurden! Ein Shwung it miv feither geblieben, der mir nie geftatten wird,
sum Wort- und Brodmenjden herabzujinken, wenn audy feine neue Fdee
von mit ausgeben witd. €in Biel, Dem ich feft ent{dhlojjen bin, meine Per{on-
lidyteit und alle Vorteile aufzuopfern, jhwebt mir vor: in diefer Schule dazu
beizutragen, daf, foviel in meinen Krdften jtebt, ddter Freibeitsjinn, vater-
landifdye Tlichtigkeit bier allgemeiner, bier bervorgebracht, erbalten werbde.
Weiter it JFhr Kreis, unendlich grofer Jhre Kraft, tiefer aus Fhrem Fnnern
bervorgegangen die Jdee, die Sie in einem fiinfzigidbrigen Kampf mit Ver-
tebrtheit und BVejdranktheit in jugendliher BVegeijterung erbdlt; bei mir ijt
ein nicht gang undbnliches Streben mebr eingelernt, aber durdy Beifpiel und
cigenes Nachdenken {iber die Hauptfadye in diefem Leben, dod) einigermafien
natiitlich geworben, von Naddfjung entfernt. Weit Ttel)e ich unter bnen,
aber wit wanbdelten doch nicht entgegengefelte Wege. .

»— abres Jnterejje an der Sache [djt es mich oft bedauern, daj id jo
weit entfernt vom Meijtertum, nicdht von Feit 3u Jeit 8bt Sdiiler fein tanm.
an Augenbliden der Cridhlaffung ober wenn id) mid) ins Blidherwejen ver-
irre, wdren SGie mein BVegeijterer?).“

Ungefdbr dreiviertel Fabre vor Pejtalozzis Tod jdrieb Orelli
in der Angelegenbheit der Subjtription und der ANadlieferung
eines feblenden Vanbdes cinen im Unfang jadlidh taujfmdanni-
jchen Brief, in dDem er am Sdhluf im Mitgefiibl flir den jo ver-
ebrten Greis, 3u warnen Worten des Trojtes und der Bewunde-
rung finbet (Slivich, 5, Juni 1826):

7 9)88entm[bibliotbef Siiridy, Mjcr. Peftal, 55 (an Pejtalozzi), Briefumidlag
0, 1811%.
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,Rit vielem Jntevefje babe ich Jbre lehte Scbrift gelefen. 2Ulle Jbre
Freunde nebmen den innigiten Teil an den dburd) jo mannigfaltige Verpjlich-
tungen Dberbeigefiibrten Untergang JFbrer Anjtalt. JFndef bdie Fdee bleibt,
und Jbhnen bleibt immer das bobe, ewige Verdienjt, im fragijchen Kampfe
mit den niebdrigiten Edidjalen ausgebarrt, nie verweifelt, und der Gejamt-
fultur unferes Jabrbunbderts, vor allem aber der Voltsbildung eine neue
wirfjanme Anregung zum Befferen erteilt 3u baben. Dies verfennt niemand
mebr, Uber die Perfonlichteiten, die in Jbrer Sdrift jur Sprade fommen,
jtebt mir teinerlei Cinmijdhung nody Entfcdheidung zu: weil ANiederer mein
Freund ift und bleiben wird.”

Wir baben diefe weit auseinanderliegenden, teilweife audy
jpdteren Seugniffe fiir Orellis Treue und Anbdngeridaft ge-
bracht, um verjtaindlich zu macdhen, wie grof feine Hoffnung
gewefen fein mug, in Bergamo als Prediger und Lebrer im
Geifte von Poerdon u wirken; audy diirfen wir annebmen, daf
Diefe Moglichteit ibn mit yur Annabme der nicht leichten Auf-
gabe bejtimmt bat.

Qur 3u bald — f{chon nady einem Fabr — mugte er begreifen,
Dafy die Wirtlichteit ihbm weder Gelegenbeit noch Boden gewdh-
ren wollte, um das Critrebte Jur jdhvnen Lat werden 3u lajfen.

Mit der ibm eigenen Offenbeit erzdblt er Dem Freunde das
Leid jeiner feblgejchlagenen Hoffnungen. Wir finden damit eine
Briide 3u Bergamo und feiner fleinen reformierten Gemeinbde
und lernen jcdhon jelst die Schwierigleiten tennen, die jich dbem
swangigidbrigen Pfarrer und Lebrer in dem ibm feelifdh fern-
liegenben , Ambiente” und in der Frembde entgegenitellten: (an
Wiry, Bergamo gegen Ende Augujt 1803)

,Geds Monate lang begeijterte mich ein fortdauernder Enthujiasmus
fiie bie PVejtalozzijche Jdee und idy war hodijt glidlid darin; barvend mit
Sebnfucht auf den Augenblid, wo ich ¢ine eigentliche Schule wiirde erdffnen
tonnen. €s ift ein wenig etlojchen diefer Enthufiasmus, offenberzig will idy es
®ir und mir gejteben: erftens befike ich weber die Stdrke, noch die erhabene Ve-
veitwilligbeit Pejtalozzis und Aiederers, jich dem verfolgten Jwed gany binju-
geben und fich daflir aufzuopfern; audy nicdt ibre Uner{chiitterlichteit in der
Fejthaltung einer eingigen Hauptidee und Unterordnung alles anbderen Trei-
bens und aller anberen Aebenzwede, nicht eine genugjame Fertigteit in dem
Medbanifdhen ibrer Methode, wenn idh aucy jelbjt bas Geijtige derjelben in
mich aufgenommen batte.”

Es folgen dbann die duferen Griinde, die {id) feinen Abfidten
entgegenitellten:
— ,,Bweitens: die RKinber jelbft, die bei einer gany tleinen Jabl (3ebn

bidbitens) nody pon jebr groRer Verfdiedenbeit der Fabre, der Talente und
jelbft der GSprache find: verbunden mit der Laubeit der Eltern, ibrer Vertehrt-



beit und Unerfabrenbeit in hauslider Eraiecbung, — idy tonmte am Ende nur
den Unterricht leiten: in die Erziebung micdh einzumifden, wdre fruchtlos
gebliebent und iibel aufgenommen worden.

Drittens blieb ich obne Unleitung und Unterjtiibung von YPoerdun aus,
obgleich ich darum nadbjuchte. 2Urteile jelbjt, ob ich im Kampfe mit allen diejen
Shwierigteiten nidt unterliegen, meine Pldne groitenteils aufgeben und
in meinem Entbujiasmus — obne Anmaiung darf id)y meine Stimmung fo
nennen —, nadlaffenn mugte.” —  Dennody tue idh, was icdh tann.“

— ,, on etwas babe idh gewonnen: namlich meine Meinung ungejcheut
berausgujagen und u verteidigen —“

Cs it wie ein Gejdyent giitiger Gotter, Dag dem tinftlerijd
und {dopferijch Vegabten immer neue Quellen aufjpringen,
wenn ibm andere verfiegen wollen. Das gilt aud fiir Fobann
Cajpar von Orelli, dDer im bewuiten Verzicht nicht tatenlos
vefigniert, jondern fich dem uwendet, was ibm Geit, Ort und
Umfjtinde im geiftigen Bereid) darbieten.

o {dreibt er nod) im gleidhen Vrief:

»©Soviel fann id) Dir fagen: in den italienijdhen Didtern ijt mir eine Welt
ber hochiten Sdhonbeit aufgegangen, die der MWenjdengeift durd) Kunijt,
PBhantafie und Ton bervorzubringen vermag. Audy boffe idy, bat jich mein
Blid in das Fnnere der Poefie und {iberbaupt des Hervorbringens durdy die
Kunit gefdbdrft, und meine Urteilsfraft vermebrt und meinen Gefdmad
geldutert und befejtigt.”

@n dDiejen Worten tritt uns das leidenjdajtlich geiftige Stre-
ben jeiner Bergamasker Jabre entgegen; wie Orelli jic) an diefe
,Welt dDes Sdhonen” hingibt, ibr Genlige tut, ohne der Welt
der WirklichEeit mit ibren Pflichten etwas jchuldig zu bleiben, ift
aus feinen Briefen {o unmittelbar abzulefen, dafy wir die ferne
Beit und das frembde Schidjal ohne bemmende Trennung mit-
erleben. Srogdem wifjen wir, daf mit der Wiedergabe der Lat-
jaden, der Reidbtum jeiner Perjonlichteit nidht ju erfaffen ift.
Oie Flille des fich entwidelnden inneren Lebens liegt tiefer.

Das Gebeimnis der Selbjtverwirtlichung, der Weg ur ur-
eigenen Form, will fich nur dem ebrfiivchtigen Verjteben fiiv
pas Wejentlidhe erfdhliegen, das fich binter bem Gleichnishajten
per Cricheinungen birvgt.

4, Die Gabre in Bergampo.
(Fuli 1807 — Februar 1814)

&s darf nidt iiberrajdhen, dafy der junge Orelli eine gewiffe
Beit brauchte, um unter den Moglichteiten der Jubunft eine
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Wabl gu treffen. Das Feld der Wiinfde lag offen vor ibm; vieles
[odte. Mandhes verjpradh vertiefte und erweiterte Kenntnifje
vont MWenjchen und Dingen des Geijtes. Ein gemeinjames Stur-
dbium mit Wiry an der Univerjitdt Heidelberg war durcd ein
Stipendium des Orelli-Familienfonds gefidhert, — in Aoerdon
war feine Mitarbeit erwiinfcht und von ibm felbjt als Aufgabe
begebrt. Sdien ibm dodh das Crlebnis jener allzu furzen Geit
jbmeralidh unterbrochen, und eine Wiederaufnabme von grok-
tem Gewinn. Aidt allzu fern lag audy die Tatigkeit als Erzieher
und Privatlehrer, dody war ein joldes Amt taum vor einem
eigentlichen Studium ju wiinfden.

®ie Unfjicherbeit, welde Wabl zu treffen fei, witd nicht
beutlidy ausgejprodien, vielleicht, weil Orelli jid) in der jugend-
[ichen Vitalitdt jeiner ywangig Jabre jidherer fiiblte, als er war.
Suchend mujte er jich in feinen Entjdheidbungen vorwadarts tajten,
wie jeder junge Menjdh, dem Wabl ¢ine ernjte Aufgabe bedeu-
tet; felbjt bann, als ibm, wie im Fall der BVergamaster Pfarr-
und Lebrerjtelle, ein gefiderter Antrag geftellt wurde.

Obgleidh ibm aljo eine letste Klarbeit iiber bdie eigenen
Wiinfdhe nody feblte und erft gewonnen werden mufpte, fo fiiblte
er dDodh, in inftinftiver Sidyerbeit, was er nidht wollte und
nicht tonnte: — — weder ich nodh Du werden Geld jemals
fiir ein Glitd balten. . .“ (an Wiry, Siirich, 10.V.1807). Und zebn
Fabre jpdter, jagt er ¢s wie ¢in Geldbnis, in bem bereits ange-
fitbrten Briefe an Pejtalozzi, als allgemein und immerwdbrend
gliltig: , nie 3um Wort- und BViidermenjdyen herabzufintent.. .

Durd) dujere Notwendigleit vor Entjdeidungen gejtellt u
wetrden, fann Gunit dDes Scbidjals bedeuten und Fur Crienntnis
fitbren; erweift jich dody Stdrte des Chavakters, Fabigkeit zur
Cinfidht und Pflidhterfiillung an einem jolchen Kreuzweg der
Moglichteiten. Orelli hatte Neife genug, um den {chmalen und
barten Weg 3u wdblen, als die Aotlage der Eltern und - die
Ausiidt, fie unterjtiigen zu tdnnen, ibm die Entjdheidung fiiv
Bergamo nabelegten. Den inneren Kampf mogen ein paar
Briefjtellen erweifen:

Hyeine Eltern und Herr Ehorherr Orell dringen natiiclidh febr in mich,
diefe Stelle nidt ausyufblagen. Jdb will’s wagen. Am Ende fomme id
wieder nady Juvid) uritd.” (an Wirg, 1. Wai 1807).

Und obgleich Aiederer jdhreibt:
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Der Fhnen gefdebene Auftrag ift von einer jolden Art, dajy Sie nady
meiner lberzeugung jebr feblen werbden, wenn Sie ibn nidt annebmen wiir-
den. Auch Herr Pejtalogzi rdat JFbnen zur Annabme.” (30, April 1807,
Boerdon)

jo weify Orelli dochy, was er aufgibt und {dhreibt in diefem Sinne
audy an den Freund:

yJverdun liegt mir {hwer auf dem Herzen, Jndejfen tann idy vielleicdht
per Methode (Pejtalozzi) dadburch, daf id fjie in Jtalien zuerjt ausiibe, mebr
niitten, als in dbem gnijtitut felbjt, — — Fcb weil es nur zu wobl, was
ich alles damit verliere: Ungebeuer viel — Didh, gwar nur zum Lheil, und

port das berrliche Leben, Dies mufy i) um Geld vertaufchen.” (an Wiy,
3. Mai 1807 aus FGlirich)

gn einem fpdateren Briefe vom 10, Wai 1807 ertlart er
einige Worte, die Wiry in Orellis Brief nicdht verjtanden batte:
Die Worte: ,,Jb fomme ja immer wieder auf Jiividh“ wollen joviel
fagen als: im Falle, dafy ich der Stelle in BVergamo nidht gewadhien wiire,
bin i wieder was vorber und fann wieder auf Jiivich uriid, Jjt jie nur

einigermagen ettrdglich, ober fann id) mir fo viel erfparen, daf idh unabbanglg
[eben tann, jo fiebt mich Biirich {hwerlid) wieder, o wenig als Dich —

Qoch am 19, uni ijt Orelli in bejug auj Bergamo im 2Unge-
wiffen, was ibn zu etwas bhumorvollen Pbhantajtereien dem
Freunde gegeniiber verfiibrt:

,Bon Bergamo weify id nod) nichts. Auf zwei, drei Monate ginge icdh
dodh gerne bin. €s ijt ein [ujtiges und genufpreiches Abenteuer, und immer
biibjdy, ein wenig in Jtalien gewefen zu fein. Schade, dafy danngumal fein
NRdmerzug daraus werden fann, Aber fiir mein Lebtag dort ju predigen
und vier, fiinf Kindern Sdule zu balten, das will mir nicht ein.”

@o ertrdumt jid) Ovelli, als furges und voriibergebendes
Abenteuer — im Wunjdye das Schwere leichter zu maden —
einen nody unjicheren Lebensabfdnitt der Jubunft und tiber-
gldnat mit angenebmen MWoglichteiten die Unentfdiedenheit des
Bergamaster Angebotes, dies, ohne im entferntejten u abnen,
baf fich die zwet, dDrei Monate auf fedhseinbalb Fabre ausdebnen
werden und ibm von Jtalien, auer der Lombardei mit ibrer
Landidhaft, ibren Stadten und Ddrfern, nichts gefdhentt jein
jollte. Al die Wunder der anderen Stdadte, nad) denen er {idh
ein Leben lang febnen wird, blieben ibm verfagt.

Wie fid) die Dinge bis zur endgiiltigen Entfdeidung abge-
fpielt haben, wiffen wir nidt. Aur, — dafy der, durd) Ujteri im
Magazinbof von Profejjor Horner an Orelli iibermittelte An-
trag angenomnten, d. b, auf 100 Louisd’or Gebalt, — obne
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Wobnung und Betdijtigung, — unter bejonderer Honorierung
Der Lebrjtunden, feftgefest wurde, und Orellis Anfunft in
Bergamo am 17. Juli abends durcdh einen gleichyeitig an die
Cltern gejanbdten Vrief erwiefen ijt.

Die Reije fand, wie vorzugsweije 3u jener JFeit, iiber den
Gpliigen ftatt, zujammen mit dem Kaufmann und Seidenbertn
Oiethelm Steiner!®) aus Winterthur und feinem etwa adt-
jabrigen Tdcdhterlein. ,2An Herrn Steiner fand ich einen febr
artigen und gefdlligen NReijegefabrien”

QNdberes erfabren wir in dem erjten an Wiry gerichteten
Brief vom 10, Augujt 1807, der uns die genaue Reijeroute!?)
unbd eine Charatterijtit des Mannes gibt, bei dem Ovelli durd)
all die Fabre bindurdh familidre Aufnabme finden jollte:

, 3¢b redoutierte ibn anfangs, weil idh dachte, der fann dich in den 5—06 Ta-
gen redbt oft priifen und in Verlegenbheit fehen. Das war aber gar nidht der
Fall. Cr redete guweilen {iber €rjiebung mit miv und gab mir dann beinabe
immer recht.”

KRury vor Vergamo fam der Neijegefelljchaft die Gattin
Gteiners entgegen, — ,ein duierit gutmiitiges, epifurdijdes
Weibchen, aber jugleich gute Mutter und Hausfrau“ — ebenjo
ein naber Verwandter, ein Stiefoetter des erfteren: Fobannes
Gteiner'?), der Orelli febr bald ein guter Freund werden follte.

, it diefem fraf es midh in eine Kutfcdhe zu jteigen. Jh war miide von
der Reife und mupte nun mit ibm giemlich lebbaft dijputieren: iiber Er3iehung
Der RKinbder, liber Napoleons Regierung ujw. Er bot mir jeine Freundidaft
febr freigebig an... Jcb fey, fagte er, der eingige Menfjdhy, mit dem er werbde
in ein freundjdaftlidhes Verbaltnis treten tonnern. MNiide wie id) war, tam er
mir duferjt interejjant vor, und ich fiircdhtete, jemanden an ibm gefunden zu
baben, der miv zwar nicht an Kenntnifjen, aber an KRopf libetlegen wdre und
Dies benugen fonnte, um micd ju meifjtern.

Nachher fand ich, daf er Kopf hat, eine gewiffe Tinctur von Literatur —

Wir unterbredyen bier den Brief an den vertrauten Freund,
in bem Ovelli noch manches {iber jeine erften Cindriide jagt; vor
allem die MWenfden feiner Umgebung fchildernd: die Witglieder
jeiner Gemeinde mit den neun Pringipalen, die fich tiber alle

10) Diethelm Steiner aus Wintertbur, 1766—1852.

1) Reife nady BVergamo in 6 Tagen: 1. Winterthur—Et, Gallen; 2. bis
Baduy; 3. iiber Chur bis Thujis; 4. Via Mala—ESpliigen; 5. Chiavenna—
Riva am Comerjee; 6. (nadhts) bem Comerjee entlang bis Vercurago, gegen
Abend Anfunft Bergamo,

12) Pobannes Steiner, 1776—1860,
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tirdhlidhen QUngelegenbeiten einigen muften, ebenjo den Don
Santo Fenoni, jeinen Spradymeifter, dann die Ftaliener in den
RKRaffeebdufern, die nur die Themata der Politit, Des Vogelfangs
und des Wetters verbandelten, — und {dlielich jeine Tages-
ordnung mit ibren Vflichten und Freiftunden.

it einigem Critaunen fragen wir uns, ob ibn denn das
Retfeerlebnis felbjt nicht beriibrt bat: jener eingigartige Cindrud
per Via Mala, von dem ungefdbr ywanzig Jabre jpdter Warian-
ne von Willemer an Goethe {dreibt:

,Der Weg liber den Spliigen ijt unbejdyreiblidh jchon; die Via WMala ijt
der jchauerlidyjte Feljenpaf in der gangen Sdweiy. .. "
obne 3u wiffen, daf der groje Freund vierzig JFabre vorber
(1788), von Jtalien tommend, den gleidyen Weg gewdblt hatte!

SGo miiffen wir denn annebmen, daf, troy Orellis Aufge-
jcblojfenbeit fiiv die Sdvnbeiten der Aatur, diesmal der Weg
weniger Vedeutung fiiv ibn hatte als irgendeine mit Vergamo
sufammenbdngende Beziehung; und {o war er wobl durdh den
Reifegefdbrten, den er zuerjt ,vedoutierte”, vor allem in 2An-
fpruch genommen.

Wir glauben wifchen den Feilen diejes erften Vriefes an
pen Freund eine leife Veforgnis zu jpliren, od er den gejtellten
Anforderungen wobhl genligen werde, auch eine gewifje Span-
nmung, welden geijtigen Nang er fidh felbjt zumeffen bdiirfe.

ir mitffen nicht vergefjen, daf ein Ywanzigjdabriger einem
verantwortungsvollen geijtlichen Amt entjpredhen jollte, und,
mitfiiblend und verjtehend, tommt uns der AUnfang eines
Sprudes in Crinnerung, den Lavater ¢injt jeinem fiebenjdbri-
gen Gottibueb Jobann Cajpar ermutigend gejdhrieben batte:

,ammer {dreite weiter und lege, mein Lieber, die Furdht ab —“

5. Ovelli erlebt Bergamo und die VBergamaster
unter napoleonijdher Herrichaft.

®ie Fiille der erjten Eindriicte aus den Vriefen an die Eltern
und an Wir3 in dber Wiebergabe jo u verdichten, daf ein jpre-
dendes Bild und nicht nur eine andeutende Umrifzeidnimg
entjtebt, ijt in dDer gedrdngten ejfayiftijdhen Form nicht leicht 3u
verwittlichen; es gilt mit breitem Pinjel u arbeiten und das,
was fiir Orelli jelbit dDas Wejentliche war, jhaubar ju madyen,
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Dies Wefentliche jeiner VBergamasker Fabre trigt {dhon zu
Beginn das Feidhen reicher Vegabung und unermiidlidhen
Fleifyes.

Critaunlid), wie fchnell er fid) mit jeinen Aufgaben vertraut
madt, tiberrajchend, wie bald er zu einem fejten Standpuntt
und zu Crkenntnijfen liber jeine Umgebung tommt. Klar eidy-
net jich ibm fjein Pflichtentreis auch in dem ab, was er nod
nidt leiftete. ®azu gehdrte die nod) nicht vollfommene BVeberr-
jcbung Der italienifchen Spracdhe, die eine der Bedingungen fiir
jeine Werufung als Pfarrer ausmachte: , Una cognizione per-
fetta della lingua italiana, francese et tedesca. —*

Wenn audy fein %ruber Konrad in der Orelli gewidbmeten
Biograpbie die Leichtigteit vitbmt, mitder er Franydfijch, Spanifd
und Ftalienijdyin den Sdhuljabren lernte — die alten Spradyen
waren eine felbjtverftindlide Vorausfehung — und ebenfo
fein @nterefje filr alle Fadher der Literatur hervorbebt, | (er) war
auf bem Wege, eine lebendige Literatur zu werden” — fo wufte
Orelli dody febr bald — bereits in den erften Wochen feines
Bergamaster Aufenthaltes, — wieviel fiir die umfajjende und
forrefte Beberrjchung der italienijdhen Spradhe nod) zu tun war.
Qap ibm durdh Don Santo Fenoni Wertvolleres als nur die
Fabigteit zur KQonverjation vermittelt wurde, daf er mit ibm
jebr auffchlufreiche Gejprdade iiber die italienifche Literatur
fiibren fonnte, war flir Orelli von ent{deidender BVedeutung,
bie er mebr und mebr zu fhiken wufte. Dafiir legen die italie-
nifd gefdriebenen Vriefe an Wiry beredtes Feugnis ab.

~ Cr gibt nach einiger Geit dieje fremdipradige Korrefpondeny
wieder auf, doch wir freuen uns an der Frifche, mit der er in dem
mit Begeifterung eroberten JFdiom fjeine erften Einbriide
jcbreibt, Wit geben gur Probe eine fritijche Veobadhtung fiber
bie ifalienifcf)e Rindererziehung wieber, die eben teine Erziehung

wat!
,»Mi squarcia sovente il core (cuore) vedendoli chiusi nella

corte della casa, senza compagni, senza trastulli, e questo con-
tribuisce moltissimo al cattivo loro ecarattere senza dubbio.

,Es jerreift mir oft das Herz, wenn idh fie im Hofe des Haujes ein-
geid)loﬁen jebe, obne Gefpielen, obne Beitvertreib, was vbhne JBrweifel febr
viel ju ibrem bojen Charatter beitrdgt.”

Ende September (1807) dhilbert er, wieder auf italienijd,
mit einigem Sarfasmus bdie RKaffeehausunterbaltungen bder



Bergamo
quarell von Salomon Corrodi, 1839
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Btaliener, beridhtet empdrt iiber ibre Leidenjchaft fiir Den Vogel-
fang, audy wie die Jagdbeute in unglaubliden Mengen verzehrt
wird, und julelit ivonifiert er die Art, mit der politijche Gefpriche
meijtens obne wirkliches Verftdandnis und jureicdhende Kenntniffe
gefitbrt werden.

m erjtent Brief an Wiry fat er jeine Cindriide in einer
melandolijchen Sdlufziolgerung zujammen, die wir verjtehen,
weil das Aeue wobl beobachtet, aber noch nidht wirklich verar-
beitet wurde. (BVergamo, 10.2Augujt 1807).

» b weily nody nidbt, ob i) bier gliidlich oder ungliidlid) jeyn werde, Die
Wabrbeit 3u fagen, bebandelt man mid), wo icdh binfomme, mit Achtung und
Freundjdyaft, aber ich babe bier niemanden, mit dem ich midh anfchliefzen
tonnte. lle jind in gewijfer Hinficht unter mir, Sie baben anbdre Gefiditstreife,
anbdre Angelegenbeiten, barmonieren nicdht mit mir in der Anjicdht der duper-
lichen und innern dinge.”

Und doch teilt er mit einiger Freude mit, baf die Signori
riformati, mit ibm jufrieden zu jein {deinen: ,,Mi parlano
sempre con massima civilta einvitarmi(sic!) spesso a pranzo. ¢

Obgleidh ihn im Perjonliden nody Gefiible der Unficdherheit
pon JGeit yu Feit niederdriicden, bereiteten fidh, wie von felbit,
jcbon jene Mbglichteiten in ihm vor, die ibn {pdter die negativen
Umijtinde vergeffen laffen und ibn beftimmen werden, jo lange
wie nur irgend moglid) in Vergamo zu bleiben: zunddit war
es Die Liebe und Vegeijterung flic die Schonbeit der Aatur und
Die eingigartige Lage Bergamos, und dann die fich mehr und
mebr entwidelnde und vertiefte Bejchdftigung mit der italieni-
jchen Spradye, der Literatur, der Kunijt und aud) das erwachende
gntereffe an der ithm jonjt fernliegenden QRujit, vor allem der
italienijchen.

Qach einem Ausflug in die nihere Umgebung, wobl auf die
Hobe von San Vigilio, von wo aus fich der in einem Briefe
an die Cltern gefdyilderte, umfajjende Vlid¢ gibt, jchreibt er:

»Das ift wabr, dafy die Natur in Bergamo herrlidy ijt. Eine eingige Aus-
jicht erdffnet fich dem Auge, wenn man auf dben Mauern der Stadt ijt: nad
der Sdhweis hin eine Reibe von Bergen, die am Fufe bebaut und voll Dbrfer
jind, ibre Gipfel mit Wadldern bededt, dbem Fura jebr dbnlidhy, in der Richtung
nach Jtalien eine unermefliche Ebene wie ein ununterbrodyener Garten ober
ein Meer pon Land, ein Himmel und eine Luft, die in Wabrbeit himmlijd ijt.«

Soldhe beglitidende Entjpannungen, die Orelli etwas {pdter
audy durdy) Fabrten in einer,,Sedia** nacdy Brescia, Wailand, an
den Gfeo- und Gardajee gejchentt wurden, waren ibm ficherlidh
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jebr willtommen; denn die unfreie politijche Lage engte 3war
jeine Lebrtdtigkeit und jeine geiftlichen Funttionen nidt ein,
aber ber diftatorijde Drud, unter bem jeine nddjte und weitere
Umgebung leiben mujte, blieb audy ibm im alltdglichen Leben
nidt erjpart.

Geinen Vriefen kdnnen wir entnehmen, dafy er im Anjang
nur die duperen Sorgen der reiden Seidenberren jab, die ihm,
als materielle Gefabrdungen, taum der Beadbtung wiirdig er-
jchienen. Crjt allmadblich erfafjte er, was im Seidenbandel, in
der Herjtellung der Seide, die Stodung und Labmlegung der
QUrbeit bedeutent mufte, von deren Fortdauer und Vertaufs-
mbglichteit der Ware, die Seidenraupenzudht, die Pflege der fiir
Die Aufzucht fojtbaren Maulbeerbdume, die Vefddftigung der
filatori, die Crijtenz zablreicher Familien abbing.

Crit im Verlaufe der nddijten JFabre ertannte Orelli, —
Briefe nad) der Bergamaster Beit begeugen es, — bdafy der
Kampf gegen Unterdritdung und Tyrannis, die er in den Did)-
tungen eines ante, cines Tafjo, eines Alfieri und Foscolo mit
glithender Vegeijterung erlebte, von einfachen, fid) des Wertes
per Freibeit bewuften Wenjdyen, unter groen Opfern, immer
aufs neue geleiftet wurbde.

Hier mag es fich redhtfertigen, die SGituation zu jdildern,
in der fidh Handel und Wandel wdbrend der napoleonijchen
Herrjchajt befanden — (die zisalpinijde Republit von 1797
wurde 1305, feit der Kaijerfrdnung, durd) das Kinigreid) Jta-
lien, unter Beaubarnais als Vizetdnig, abgeldjt) — und mit
einem furgzen Hinweis die Schwierigleiten aufjuzeigen, in denen
jich bie Raufleute dburdy die Kontinentalfperre befanden, die fid
mit der Herjtellung und dem Handel der Seide pder jonjt Dem
Handel abgaben. Wit haben die Mbglichteit, ywei Geugnifje an-
aufitbren, das erjte, fiiv Bergamo giiltig, verdanken wir jenen
Winterthurer Dofumenten und Diethelm Steiner jelbit, der in
jcbwieriger Seit fein grofes Unternehmen durd alle erjdyweren-
Den Umijtdnde ju jtevern wufte,

AUls er im Juli 1807 mit feinem jungen Pfarver Orelli liber
ben Spliigen fubr, mdgen die germiirbenden Sorgen, von denen
et feinen @dbnen in einem Vrief von 1850, in Erinnerung an
1806 berichtet, ibn noch immer belajtet haben. Denn die ldb-
mende Situation hatte {ich auch im Fabre 1807 in nidhts gedn-
dert, Alle Friedenshofinungen waren gunidte geworden:
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,Meine damablen gemacdhte Specolation auf Frieden blib aljo gefdei-
tert, und nidt blos erfolgte Stotung in Gefdydften, jondern Stofung an Geld
Cintfommen., — Der Stotung des Geldtes arbeitete idh mit allen Krdften und
Da mit grofen Opferungen entgegen, alles beforgende, auf bdie Stunde
piinftlich feyn zu tdnnen. Meine Vertdufer (wobl die, welde fiir ibn Ware
tauften) {choneten meiner, frepwillig liefen fie Geld bey mir jteben. — Und
jo, Folge leterem Umijtande, blib idy nicdht blos von Verlujt gerettet, jon-
pern der Sdhluf vom Bilany bradhte nod) welchen Nufen.”

Wir baben nocdh ein anderes Feugnis, das mit wenigen
Worten jebr cindrudsvoll die gleidhe Situation in Marjeille
jchildert. €in junger FJobann Steiner (von der Linie der Junkern
Steiner), der Biirid) yu gleider Feit wie Orvelli nach einer Lehr-
seit bei Sdhulthel im Redbberg, verlaffen batte, jchried an feinen
Bater (19. Aov. 1809):

,Nein Stand ijt gegenwidrtig gany gewif derjenige, der am meijten allen
erdentlidhen unangenebmen Fufdllen ausgefet ijt.”

und am 7, April 1811:

,Das Elend ift allgemein, tein Erwerb von feiner 2Art, alles ijt zu Boden
gebriict und leider alle Hoffnung 3u einer giinjtigen BVerdnbderung verlorent?),”

Als fich Orelli troyy einer anderen Miglichteit entjchlof, im
Haujel?) Diethelm Steiners gegen ein gewiffes Kojtgeld 3u
bleiben, abnte er nichts von den Sorgen und Wiiben des Haus-
berrn. Cr gibt in einer gedrdngten Sdilderung an jeine Eltern
einent lebendigen Vegriff pom barmonijdhen Hauswejen des
Hausherrn (und feiner Gattin), den wir in jeinem perionlicdhen
Leben durd) die jdhon erwdbnten Dotumente als vorbildlich jor-
genden Vater und licbevollen Gatten fennenlernten.

So jchreibt Orelli (21. Augujt 1807):

L, Weil in Steiners Hauje bingegen bauslidher Friede, Offenbeit, und
Deutidhe Redlichteit vorbanden ijt, fo zogerte ich feinen Augenblid, jeinen
Vorjchlag anzunehmen. — Der eingige Nadhteil dabei ijt, daf man immer
Deutjd {pricht und gange Lage lang von allen Hausgenojjen fein italienijdyes
Wort hort, indeffen ware es immer nur bergamastijd, weldyes von dem wabren
Stalienifchen fo entfernt ijt als unfer Fiircherdialett vom gut Deutfhen.”

Mit welcher Heralichteit die Familie Steiner an ihrem jungen
Prarrer bdngt, eradablt uns am cindriidlichiten ein Brief der

13) Staatsardyiv Fiivich, W 18, Nr. 20; Fiirdyer Tajdhenbud) 1952, S, 109,

14) ®as Haus, ein Jabrhunderte alter Vefify, eriftiert noch beute in ber

Via del XX Settembre, jefit Casa Dietelmo genannt, fruI)et Palazzo
Giovanello (Viale del Prato).
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Mutter Orellis an ibren Sobn aus Anlafy eines Vejudes Diet-
belm Steiners und jeiner Frau. Es {dwddht den Wert der Aus-
jage nidht, dafy Orelli zu diefer Beit jchon nabezu jwei Jabre im
Haufje ,,Dietelmo* [ebte, wo man ibn bewunderte und liebte,

(20.V.1809) ,Cr (&teiner) erzdblte uns viel Gutes und Liebes von Dir,
Deiner Fertigteit der italienijden Spradye, Deines Fleifjes — (17. VI. 1809)
Gie trugen mir die freundlichiten Griife an Dicdh auf und jpraden von der
Liebe, die fie und ibre Kinder fiir Dich badtten, vont Deinem eremplarifchen
Leben, Deiner Bejdheidenbheit, Deines Fleifes und Deines guten Ausjehens —

Diefe gwei Jabre (von 1807—09) waren {o angefiillt mit
reidhjtemn Tun und Crleben, daf es uns {dheinen will, in ibnen
[dgen die Wurgeln 3u allem, was Orellis Sdidial weiterhin be-
jtimmte: ev bdlt die erften Predigten auf deutjch und jebr bald
aucdh auf franzdiijch und italienijd), er unterridtet die Rinder
und gewinnt durch die Lebendigkeit, mit der er fie in die Kunit
Des ©dhreibens, Rednens und Lefens einfiibrt, ibre Herzen.
Jebe Aufgabe erlebt er mit bochjtem Einjt. Auch wenn ihn die
Predigten als jolde, trot tiefiter Gldubigteit, ein jedes Mal ¢ine
jeelifdhe Uberwindung fojten, jpridt aus ibnen fein dujerlicher
,Wort-MWenjch, fondern ¢s ift fo, wie Regula von Ovelli es an
pen jungen Jobann Steiner {dreibt, nachdem fie durd feine
Bermittlung (1808) einige Predigten ibres Sobnes liebend und
boch fritijch gelejen batte:

»— Nod) bin idh fo fren, Jhnen die Predigten wieder juriidzujenden, mit
peren Geift idy jebr jufrieden war, — auch in ibrem Vlan und Ordnung und
jogar in ibrem duetlidhen, madhten jie den Cindbrud, daf der liebe junge
Prebdiger es fich jebr angelegen fein liefze, jeine Gefdhdfte mit Ordnung und
Rube 3u maden —“

Seine Amtshandlungen beanjpruchten Orelli vielleicht jogar
mebr, als er zuerft angenommen batte. Sie forderten trof der
fleinen Gemeinde den €injat jeines gangen Menjchen, und es
ift febr auf{dlufzreich, dafy et fiir jeine Antrittspredigt I1. Thi-
motheus 4, 5 wdblte und {ich jo mit diefem Text tiber das Wert
eines epangelijhen Predigers ausiprad.

Cine gany befondere Aufgabe rief ibn AUnfang Februar 1808
sur Srauung eines jungen Paares nady Mailand: eines, der
Rirdhengugehorigteit nady tatbolijhen Fiinglings und einer
Genfer Calviniftin, €s war MWanzoni, der {pdter mit feinen
,,Promessi sposi‘‘ zu Weltrubm bodyjten Oidytertums fam, und
pie fechzebnjdbrige Henriette Blondel. Es macht die nach refor-
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mietrtermn Ritus vollzpgene Trauung durdh den jungen Berga-
master Pfarrer Orelli nidt weniger erwdbnenswert, wenn wir
burch Briefe und die ,,abjuration de la secte calviniste* der
jungen Frau (aus dem Carteggio di Alessandro Manzoni) wifjen,
Dafy jwei Jabre {pdter die Srauung nady tatholijdhem Ritus in
Paris nody einmal vollzogen wurde, Den an drei Stellen bereits
verdffentlichten Brief Orellis — nur diefe find uns betannt —
geben wir, weil er fiir die Charatteriftit Nanzonis und Orellis
intereffant und dodhy nicht allgemein betannt ift, im Auszug
wieder (BVergamo, 10. Februar 1808 an Wiry):

, o war vor einigen Tagen wieder in Mailand, um einen Signor Alef-
fandro Manyoni, Enkel des beriithbmten Beccaria, mit einer reformierten Fran-
30jin Blondel ju copulieren. Diefer Mangoni {chien mir ein intereffanter junger
Mann, unerfabren in der Welt wie ich, aber frdftig und unjduldig. — Schabde,
pag idh nur eine balbe Stunde mit ibm ins Gefprdady tam, er zog mid) wirtlid
an, und ich glaube, wdre er in Bergamo, ftatt in Mailand, an ibm, wo nidt
einen Freund, — denn die Jtaliener fennen wabre Freundidaft jdhwerlid,
— aber dod) einen guten Vetannten zu finden.

— Blondels, bei denen ich logierte die adht Tage iiber, behandelten mid
febr boflich, aber gang wie eine — Kopulirmajdhine —

Um das BVild nach der anderen Seite 3u vervollftdndigen,
D. b. aus dem Wunjde beraus, audy Mangoni 3u Wort fommen
3u lajfen, flibren wir eine Vriefjtelle an jeinen Freund Claudio
Fauriel vom 7. Wiry 1808 an (nach einer Krankheit jeiner
Mutter)

— ,,Je me suis marié, ce qui a contribué peut-étre a guérir plus
vite ma mere, en remplissant, en inondant son Ame de bonheur. Nous
sommes tous les trois extrémement heureux; cette angélique créature
parait batie exprés pour nous — —¢.1%)

Die amtlichen Funbtionen des jungen Piarrers baben uns
jchneller nady Mailand gebracht, als es der Reihenfolge der Orts-
Crlebniffe entjpricht; nur beanjprucht diesmal ein zeitlidh friibe-
res Crlebnis unfer @ntereffe fo jtavt, day Mailand fiir den
Augenblict juriidtreten muj.

Wir haben den jungen Pfarrer bis jekt mit Eifer und Crnit
bei Den Pflichten feines Amtes gefeben, wir wiffen pon feinem
eifrigiten Miiben fiir Das Studium der italienijcdhen Spradye und
Literatur, wir boren durd) Briefe an jeinen Freund von wo-
henlangen Unpdglicheeiten — eine Folge der Hike, — und wir
freuen uns mit ibm, wenn er, von feinen Aujgaben ein wenig

15) Carteggio di Alessandro Manzoni, Hoepli, Milano, 1912.
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befreit, jich an der Ratur vder dem Erlebnis einer neuen Stadt,
neuen Menjcdhen, neuen literatifchen und Einftlerifdhen Begeg-
nungen bereidyern tann, audy verjteben wir nur ju gut, wenn
ibm aus Anlafp eines erften Bejudhes in Wailand in einem Brief
an Wiry der Stojjeufzer entjchliipft, daf er hier einmal nicht
mit zwanzig JFabren die Weisheit und Rube eines Vierzig-
jabrigen haben miigte.

Als er mit {einemt jungen Freund Fobann Steiner in einer
,,oedia, bem fiir rajdhe Fabrten {tiblidhen Cinfpanner, nacb
Brescia fubr, um einen alten Gefdydftsfreund des Haujes, einen
84jdbrigen Herrn Forejti aufyujuden, mag jdon allein das
Gefithl der Freibeit, ju jcdhauen, in jidh aufaunebmen, ibn fiir
jedes Crlebnis befonbers empfinglidy gemadt baben. Wir ge-
fteben, den italienifchen Brief, in Dem Orelli von der Sdhvnbeit
Der Gtadt, ibren Bauten und der lieblichen Gegend {pricht, mit
befonderer Freude gelefen zu haben. Wir batten einen dbnlichen
Cindbrud, wie bei jenen bejonderen Vldttern, die mit ibren
entjpannten Sdriftzeidhen von Vegeijterungsjdabigteit und
tiinjtlerijdbem Sdpnbeitsjinn eradablen. Wie tam es 3u dem
Wunder diejer Gelditheit? Die junge Sobnesfrau des alten
Gejdaftsfreundes batte mit ibrer Anmut ,,per la incompara-
bile sua graz1a” jein Hery angerublt und was er, in 3u [lobenbder
Gewobnbeit, in Bergamo in feiner Oad)fammet jeben Morgen
sur Ubung der italienijchen Spradie detlamierte — Petrarcas
Gedidhte an Laura oder Die Oden des Horay —, , es reinigt das
Hery und belebt in dem Sreiben des Tages” (an Wiy 1. Oftober
1807), das erfubr er in einer reinen, liebenden Sdwdrmerei,
nun felbjt wie ein Didter, jo jtrablend, daf jein Crlebnis der
Stavt, des Domes, der Landidhaft, davon erbellt und iiber-
glangt wird. Dody er {hliefst diejen Vrief eines Swangigjdbrigen
in Weisbeit und Rube:

»,11 fato me la nega — —<¢

,Das Schidfal verjagt fie mir”

0. €in Genie der Freundidaft.

Wenn jenes reine, lieblidhe Gefiibl fiir Tereja Forefti aud
teine Dauer hatte, und fo dem jungen Pfarrer Gewiffenston-
flitte erfpart blieben, miiffent wir ibm dodh lebhaft wideripredhen,
wenn er fich felbjt dDer Radlte bejichtigt:
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,3ch bin dodhy ein Falter Menfcdh. Man fagt mit’s vder gibt es (mit) viel-
mebr bier oft ju verjteben...” (an Wirz, Febr. 1808)

Wie faljdy beurteilten ibn jene fremden Menjdhen, wenn fie
die Verbaltenbheit im dufjeren Sichgeben, die BVeberridung, zu
Der ibn fein Amt verpflichtete, als frojtige Leilnahmslofigteit
Deuteten!

Ulle feine Briefe — bdie Freundesbriefe, die Vriefe an die
Cltern, die jpdteren an die Sdchiiler des Churer Gymnafiums,
pie fich von Dem geliebtenn Lebrer trennen muften, aud jene
erjchiitternde Grabrede auf einen feiner Sdchiilert) — alle diefe
Dotumente atmen Warme und liebende Leilnabme. Wenn je
eint junger Wenjd) die Gabe jum Freundjein batte, dann war ¢s
Sobann Cajpar vont Orelli!

Cr felbjt braudte ANdbe, Verftandnis und Offenbeit. Aur,
wenn die Umitdnde ibn von feinen Freunden trennten — jucdht
er die Cinjamfteit, [eidet an ibr und gibt und lebt jein Fiiblen in
Briefen der Freundichajt aus. Es {ind jene Feidhen inniger
Berbundenbeit, von denen 2A. H. Wiry nach einer furzen Ent-
fremdung einmal jdhreiben wird: ,Du jdentteft mir in jedbem
Briefe mebr, als idy in 3ebn begablen tonnte”. | Welde Fille
per Freundjchajt und Liebe ift von Dir an mich ausgegangent”
— ,Rein MWann bhat je die gange Jnnigkeit jeiner Wdrme o
auf midy angewandt, wie c¢injtens Du.“ (Wiry an Orelli,
24, Juni 1814)17),

gn Bergamo waren es in den erften Jabren zwei junge, fajt
gleichaltrige Biivcher, werdende Kaufleute, die fiir Wochen fich
und Orelli die Freuden gemeinjamen Crlebens jdhentten: Karl
Schulthe®) und jein Vetter Konrad Schulthe?). Beide ent-
jtammten Hdujern, in denen die Liebe zur Kunit, jur Mufit

16) Grabrede auf Oottfried Hermann Hafelin ( 1827).

17) Gob. Cajpar Orellis Verbundenbeit mit Aug. Heinvich Wiry ift aus
pem Brief 3u erfeben, den er an deffen Sobn Heinr. Otto Wiry, stud. theol.,
Sliridy, 20. April 1834, nad) dem Tobde feines Vaters {drieb, Original im Be-
jit von Heren Prof. Dr. Hans Georg Wirz, Bern.

18) Rarl Ludwig Schulthef 1786—1870, Sobn des Gerichtsherrn Heinrich
Schultbef-Oeri, , Unterer Berg” am Hirjchengraben, bejafy eine Sammlung
vont Ordyefterinfirumenten und jein Haus war Sammelpuntt der mufitalijchen
Blirdyer Gejelljchaft.

19) Hans Konrad Scbultbef-Lanbdolt, 1785— 1849, &obn bdes Hans
KRafpar Sdhultbe-Lavater, ,Wddli“. Sein Mufitlebrer RKapjer (Goethe-
tomponijt). Siebe fiir beidbe: Hans Sdulthel, Die Familie Sdulthefy von
Buiridhy, Jirich 1908,
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in der bodyftebenden Weife gepflegt wurde, die dem wobl-
babenden Handelsberrn jener Geit eine Fulturelle Aufgabe be-
Deutete. Orelli ftand beiden gleidh nah und bewunderte die
fpradblichen und mufitalijhen Fabigteiten jeiner Freunde: von
Rarl Schultbe mugte er jidh 3u jeinem Leidwefen trennen, als
diefer nad) dem unteren Ftalien abreijte (Mdrz 1809). Sum
Schmery des AUbjchieds gejellte jih der Kummer, das gelobte
Land JGtalien jelbft nicdht erleben zu diirfen:

,Der Glitdlide tritt jest in das Heiligtum ein, an dejjen Vorbofe id) nur
jtebe. Mir ift’s eingig vergdnnt, etwa von dem Hiigel des Kajtells einen jdhwdr-
merijch webmiitigen BVlid in das wabre Ftalien binzujenden, weit iiber den
Gefidbtspuntt des leiblihen Auges hinaus,”

Und weiter berichtet er dem fernen Freund Wiry:

y2Ratl war miv vieles — Hergensunjchuld, Liebe, ridhtiger Blid, alles
machte ibn miv wert, Wir jaben uns alle Tage und wurden nie miide, uns 3u
jeben. Guweilen fpielte er mir auf der Gbhitarra und begleitete jich mit jeiner
melodifden Stimme.”

7. Freundicdhajt, Mufit, KQunit, Harletinaden.

Bon jener Feit an begeifterte {idh Der mujitfremde Orvelli fiir
italienijche Mujit, die er bald jo leidenjdhaftlich liebte und an-
borte, wie irgendein janges- und mufitfreudiger Ftaliener. So
etlebte er, im fteten Zrieb nady Vervollfommnung, aud) von
diefer Geite her italienifde Kunit und Kultur. Die Melodie der
BVerfe des Petrarca batte im Reidy der Tone cine flingende
Gortfegung gefunden. Es feblte Orelli, wie er jelbit tlagt, eine
cigentlidhe mujitalijdhe Bilbung und Crziechung, da die allem
Riinjtlerijdhen jonit fo aufgefdlojjene Qutter offenbar teine ur-
jpriingliche Begabung fiir Mufjit hatte und ibre Kinder darin nicht
unterweifen fonnte. Oie Vetannt{daft und f{pdtere Freund-
jchaft mit Dem bervorragenden, in Vergampo tdtigen deutjcdhen
Mujiter Simon MWayr20) dffnete dem mufifd jo Empfinglicdhen
auch das Verjtandnis fiir die Mujit. Ein VBrief Orellis (vom

20) us BVatte & Nagel: Gejdhichte der MNufik. ,Ein italienijcher Deutjdyer,
Simon Mayr, fithrte der italienifden Oper viele Crrungenjcdhaften des fran-
30jifhen Stils und Mogarts 3u — er jtrebte nad ,neuen Kidngen” und fiibrte
pem bis dabin o diirftig befeten Ordyefter die Fiille der Bldjer und die Kraft
per Sdlaginjtrumente u.“ Orelli erwdbnt aud) feine Vemiibungen um
peinen befjeren und geijterbebenden Voltsgejang.”
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Funi 1809) jpridht von dem jtarten Crlebnis der Hapdn’jdhen
,Sddpfung; wabrfdeinlich fand die Auffiibrung fury nad
Hapdns STod ftatt (31. Mai 180971):

,&twas bann, das gany befonderen Eindbrud auf mid madte, war die
Hapdr'jche Schdpfung, welde auf des beriihmten Mayrs Veranlafjung von

mebr als bundert Mujitanten und Sdngern im biefigen Theater aufgefiibrt
worden,”

Bevor Carl Schulthef jeine Reife antrat, verlebten die bei-
pen Freunde im Fanuar noch fiinf Tage in Wailand, wo Orelli
sum erftenmal den Dom beftieg, deffen innere Groge ibm {dhon
bei anberen Bejudyen in Wailand einen tiefen Cindrud gemadht
batte: , Dies wunderbar riefenartige Gebdude!” Als er im Auguit
des gleichent Jabres (1809) wieder in Mailand ijt, geben ibm
Geele und Augen fiiv die Kunijt Raffaels und Leonardo da Vin-
cis auf, Vor bem Sposalizio dDes Naffael ergriff ibn die Frijche
Des Gemdldes:

»10 gut erbalten, als tdme es joeben aus der Hand des Kiinjtlers” ,Fart-
beit, ®razie ...o, es wirtte unendlidh auf mich —*

Do) nie vergift Orelli, fein Verfteben und Kénnen an
einem bodhiten Magftab 3u mejjen. Cr fitblt genau, wenn er das
Wefenbafte nicht mit letem Verftindnis erfaffen fann, weil
ibm gewijfe Vorausjeungen noch feblen.

Cr geniefst in tiefer Andadht das Leonardo’jche Abendmabl,
das jcdhon damals in den Farben iemlid) erlojden und von
L, Barbaren an einigen Stellen befdddigt war (napoleonijche
©oldatesta?).

,3d genof feinen Anbli¢ mit Religion und Vewunderung der Kunit:
wdre id nur mebr in ibre Mpjterien eingeweiht —“21)

Gmmer wieder begegnen wir Orellis ftarter Crlebnisfdbig-
teit, immer wieder der ,herrlichen Gangbeit??) feines Wefens,
bie auch dann unjere Freude und Bewunbderung erregt, wenn
wir fie nur im Werden und Reifen erabnen. Vielleidht ijt es
gerabde diefe Anlage sur Gangbeit und diefes Wadbfen nach allen
Geiten, die uns fragen lafjen, warum gewifje Cindriide, die fein

21) Im erwdbnten ,,Giornale de Lettura‘ ijt ein Aufjaf iiber die Figur
bes ,Gobannes” — ber Verfudy einer Analpfe von Stellung und Ausdrud
auf dem ;;Cenacolo‘‘ des Leonardo.

22) Giebe Frity Ernijt in der Einleitung 3u J. K, Orelli: Ldilius Socinus,
Bliridy 1944, ,
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jo wader Geift gebabt baben muf, nie von ibm erwdbnt
wetrden. Er gebt ja nidht mit gefdloffenen Augen und Obren
purch die Welt! Schauen und Wirten ijt fein Leben!

Cr jdildert mit aller Empfinglichteit die aud) auferbalb
von ©prache und Didhtung liegenden Aaturerlebniffe — er hort
pen Gejang bei der Vendemmia (Weinlefe) und in den Filande
(Spinnjtuben), er jchildert in Mailand und Brescia fein Raum-
erlebnis in den Domen und Paldften, aber niemals finbet er
Worte fiir die ardyitebtonijche Sdhonbeit der Citta alta von BVer-
gamo felbjt, nie bejchdftigt ibn die Gejdhichte Diefer Stadt, der
alten Haufer, der Pldage, der Mauern, der Lore, nie fragt er,
nie {dildert er — wenigjtens nicht in jeinen Briefen — wie
Dies alles wurde, Und dodh erzdblt dieje Stadt jelbjt mit foldyer
Cindringlichteit ibre Gejdidte, ibre Cigenart in Lebensform,
Kunft und Voltstunit, ,

gbr Cinflufy in der Qujit und im Tany ift {piicbar durch die
Beiten bindurcdh und tiber alle Ldander: in den Bildern, in den
Pantomimen, in den Tdngen leben nod heute die Figuren, die
,,,naschere’; des ,,Arlecchino” und des ,,Brighella’, die beide
ibren Urfprung in Bergamo haben, Sie {ind fiir Didyter, Maler
und Mujiter in vielen Verwandlungen ein bejaubernder Stoff.

oy der in allen Erideinungen der Kunjt jo anjprudys-
volle Orelli fonnte diefen Harletinaden feinen Gefdymad abge-
winnen, wugte nicdht Wert und Verdienijt darin u finden: jie
jagten ibm nidhts tiber den €harvatter des {innenfrohen und
naiven Voltes. Dies im Gegenjaly 3u Goethe, der in Jtalien
an einer derartigen extemporierten Komodie feine helle Freubde
batte (Venedig, Ftalienijches Tagebuch 1786).

Allein wir wijfent von einer jolden von Orelli erlebten Auf-
fiibrung! €s war bei jenem erjten Bejuch in Brescia, im Thea-
ter, an der Seite von Terefa Forejti, Ablehnend fpricht er in
feinem Brief an den Freund von dem bejonderen Mikgejchid,
Daf nur eine,,meschina arlecchinata‘, eine erbdarmlide Har-
[efinade gegeben wurde; immerbin (At er den Vorteil nidt
unerwdbnt, dajy er bei der gefeffelten Aufmertjameeit der ande-
ren ufdauer gang unbeobadtet das lieblide Geficht der ange-
jcbwdrmten Frau anfdauen durfte.

- s ift Der ernjten Art Orellis nicdht gegeben, mit unmittel-
barem Verfjtindnis und dem Willen um Verjteben jich dem
Bolte und jeiner At felbft zuzuwenden,
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Der Fiera, der vom 22, Augujt bis 8. September dauern-
Den Meffe?®), mit ihbrem fiberbordend reichen Jujtrom an Men-
jchen und Waren, entfliebt er jedesmal: ,,0di profanum wvul-
gus et arceo...”” und verliert damit ¢ine cingigartige Gelegen-
beit, Das Volt zu beobachten und die Produtte des Lanbdes
und aud) frember Ldanbder fenmengzulernen.

Wobl beridhtet er einmal, dafj jogar die betruntenen Ftalie-
netr nody eine gewijje natiirlidhe Gragie hatten; doch uns bleibt
per €indrud, dafy es ibm nidt entjprach, {icdh unter das Volt 3u
mifden und an jeinen Velujtigungen teilzunehmen. Dafy ¢s dort
auch Mdglidhteiten zu Entdedungen geben tonnte, war ibm
offenbar nicht yugdnglich.

8, Andere Begegnungen mit der Wirklicheeit,

Orelli wurde fein BViidermenjch — nein —, aber er wat
jficher in Gefabr, es zu werden. Vielleicht bewabrte ibn Ddie
@ntenfitdt, mit der er alles erlebte, trof jeinem Verjinfen in die
Welt der Viidyer, davor, fich von der Wirtlichkeit teilnabms-
[os abzujdbliegen. Sobald irgendein bedeutungsvolles Gefce-
ben an ibn berantritt, fiiblen wir, wie jtart er beriibrt wird.

Cr, der fiir fidh felber tmmer — in ciner unbegreiflichen
Sidyerheit — mit einem friiben Lod rechnete, vor dem ibn, yum
Wobl feines Wertes, das Sdidjal bewabrt hat, jiehbt das Ster-
ben cines jungen Menjdhen — jein BVegrdbnis ift jeine erjte
Amtsbandlung — erfabrt den ploglidhen Lod cines ihbm nabe-
jtebenden Hausgenoffen und den Lodestampf eines alten Men-
fcdhen, des 70jdbrigen Seniors des Haujes Steiner??) mit einer
Cridiitterung, deren Tiefe uns bewegt. €s ift, als hatte er den
fajfjungslofen Scdhmery {iber des eigenen Vaters rvdtjelhaften
Cod (1813) in jid vorbereiten miifjen.

28) €in feit Jabrbunderten dem Sdhubpatron San Aleffandro (26, Auguit)
geweibter Anlag.

) Fobannes Cajpar Steiner (1734—1809) Geidenberr und Maler aus
Winterthur, Sobn des Hans Ulrich Steiner 1710—1767, verheivatet mit Urfula
Orell (1707—1738), in aweiter €he (1748) mit Anna Elijabeth Ehweiler aus
Gtein a /Rb. Die beiden Neffent Iobannes und Diethelm Steiner, die Nach-
folger Des Fob. Cafpar Steiner, {ind Stiefvettern. as Kunjtmufeum Winter-
thur bat in Depofitum ein von Fob. Cafp, Steiner gemaltes Portrdt (Sulzer).
Signora R, Coffari-Steiner (1 1954) befafy ein jdhones Vajtell (in Bergamo),
Gelbjtportrdt des jungen Job. Cajp. Steiner,
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Wie vieles im Crleben gewinnt riidblictend den Sinn einer
jolchen BVorbereitung auf ein Rommenbdes! Wenn wir jpdtere
Briefe Orellis lefen, 3. V. aus der erjten Churer Feit nach 1814,
dann tiberrajcht uns immer wieder die Cinjicht und Gereiftheit,
mit Der er von jeiner Vergamaster Periode {pridht; wir tdnnen
daran die Entwidlung ablefen, die er Menfchen und Dingen
gegeniiber durcdhmejjent bat. €s war ja nidt nur das cigene
Wadhfenn und Reifen, jondern ebenfo jene BVegegnungen mit
der WirklichEeit, diec von auRen auf ibn utamen: mit MWenjchen,
mit idtern, mit Werten der Didhtung, an denen er fich und
pas ibm Wefentliche gefunden bat,

Cin Brief an einen Churer Sdchiiler, Wartin HHRL, der fiir
jeine Lebryeit nadh Bergamo ging (Ende 1818), gibt uns eine
Briide vom Gewordernten um Gewefenen, und wir jelbjt ge-
winnen damit ein wertvolles Urteil tiber jene veiche Heit in
Bergamo und was fie fiiv Orelli bebeutete.

,3n einem frob gejtimmten Augenblid trafen mich Deine lieben Feilen —
(aus BVergampo) — JFcb befinde mich gany bei Dir. Hab’ ich docdh an dem ndam-
lidhen Orte gelebt, wo audy Dir das Leben nun lacht — Audy idh fand midy
wie in ein Zauberdafein hineingewotfert, und idy jchwelgte darin, obne mid
au verlieren. ®ie ndamlichen Umgebungen beriibren nun Deine Sinne — und
Das ldnger dauernde Fnnere, — und jo fiible ich mich durch Deine Anbdeutun-
gen wieder in frithere Jabre verfelst und fehnte midh lebbaft 3u Div bin, —
um an Deiner Seite ju uftwandeln.

Crjt in Vergamo ging mir der Sinn fiir Poejie auf: friber hatte
ich nur Anwandlungen davon; vielleicht weniger tief, als Ou jie mit Dir nabmit.
Bewabre ibn Dir — (dben Sinn) — ijt dies dody der Mittelpunft wifchen
Dem blos finnlichen oder prattijhen, wenn Du willft, und dem nody iiber
Menjdlichem jdhwebenden gottlichen Dafein, in das wir uns in feltenen Augen-
bliden erbeben. AUber gerade dadurd, daf wir bdufiger nod) in der poetifden
Welt weilen, wie die grofen Meifter fjie fuchen, Dbleibt uns offener bder
Ginn flir das nody hobere —

9. Die Wirtlidhteit dDer Poefie.

Fliv den, der jidh in die Welt der Didhtung mit Liebe und
Leidenfdaft vertieft, {ie mit allen Sinnen und ebrfiivchtigem
Begreifen in {id aufnimmt, wird fie zu einer hoberen Wirt-
lidhteit, fitv die jid) jeder Cinjal I[ohnt.

Schon in der erften Geit feines Bergamaster Aufenthaltes
tommt Orelli ju aufopfernder Hingabe an die felbjt erfannte
unbd felbft geftellte JAujgabe.
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,Du tannjt denten, dafy idy mir felbjt Aufopferungen, ja vielleicht einige
Crniedrigungen gefallen liefe, nur um bier zu bleiben.“ 9. VIII. 18009,

®er dufzere Anjprud) — die Sprache in moglidhjter Voll-
tommenbeit zu beberrjchen — fiibrte ibn jum Unijpruch an jich
jelbjt: Den Weg pur italienijchen Literatur u finden! €in Fiibrer
fonnte ibm fiir eine gewifje Seit Don San Fenoni fein, der ihn,
fiir ein vertieftes Cindringen in ben Geijt der Spradye, gunddit
su betfetungen ancegte. Als erjtes die lberjesung einer Iber-
jeung des Salluft von Alfieri, mit Vergleichung des lateini-
fchen Tertes. Mufte Orelli nicht an jeine, als achtjibriger
RKnabe, o belobte Leftiive des Sallujt denfen?

Bald folgte Alfieri felbjt. Eine Uberfehung der Alceste , nur
flir Die Qrutter beftimmt”, war ¢in erfter Verjuch. ann fet},t er
fich felbjt das Fiel und findet den eigenen Weg:

Cr lieft Petrarca, Boccaciv, Taffo, Macchiavelli, jtudiert den
grogen Gejchichtsphilofopben Gian Vattijta Bico — dem Her-
Der in feinen , Briefen jur Vefdrderung der Humanitdt” einen
bochjten Rang einrdumt, — jiebt Alfieris und Foscolos Dramen
auf der Biihne, die dann verboten werden, lieft Alfieris feurig-
[ebenbige Autobiograpbie, will fie tiberfehen, aber gibt es auf,
weil es ibn ein bis jwei Fabre feines Lebens fojten wiirde, ijt
begeifterter Anbdanger von Parinis ,,Giorno*, [iejt die melftet-
lichen Vriefe Carvs — tebrt jich ab von Monti, dDer ibm politijd
su wandelbar ift — und nimmt mit S_')ingabe Die Leftiire der
alten Sdyriftiteller wieder auf — eine Niidtehr, die {pdter jeine
Lebensaufgabe bebeuten wird: er lieft Plato, liebt vor allem
jein ,@ympojion*, SThutydides, als Meifter der griedhijchen
Proja, jtudiert und bearbeitet neu aufgefundene Manujtripte
Des griedhifchen Redners Jiofrates, vertieft {id) in Cicerns ,,De
Amicitia”, Sacitus und Birgil, und entdedt als Erjter, daf die
jogenannten ,,Veglie*“ dDes Tajfo nicdht von dem Didyter felbit
jein fonnen, fondern eine Fdljcdhung jind, was jicdh bejtatigt. —
Dann fcbreibt er die ,Beptrige sur Gefdichte der italienijden
Poefie”, cine Viograpbie dDes Vittorino da Feltre, des grofen
PBorldufers au eirer idealen Pddagogit aus der NRenaifjance-
yeit, — er 1iberfetgt Foscolos ,,I Sepoleri” und feinen Jacopo
Ortis. . . Unbd [ieft und erlebt als Grdftes: Dante: ,,La Divina
Commedla"’

Der Reichtum diejer geijtigen, dichterijdhen Erlebnifje der
Bergamaster JFeit ift iiberwdltigend, und wenn audy Orellis
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Tiberfebungen aus dem Ftalienijden nody nidht jene bddhite
dritte Stufe erreidhen, von der Goethe in den Aoten und Ab-
bandlungen jum Oivan {pricdht, — fo bedeuteten fie fiir die
KRenntnis der italienijdhen Literatur im deutjdhen Spradgebiet
3u jener Geit eine Art Wegbereitung.

Liebe gum Gegenjtand, verjtebendes Miiben und juchender
Wille {ind aud) der fritijchen Einjtellung ertennbar! Der Kreis,
Der diefe Fille geiftigen Lebens umipannt, darf fich nicht run-
ben, ohne daf wir der Wertke in deutjder Sprade gedenten, die
nod) dazu gebdren, und die Orelli auf feine BVitte aus Fiividy
sugingen oder die ibm jum Teil dDurdy Diethbelm und Fobannes
Steiner bei Gelegenbeit iiberbradht wurden: Goethe, Sdhiller,
Sbhatejpeare in deutfder Uberfebung, Lejjing, Scdhleiermadher,
Fidhte, Schlegel und anderes.

Wir beenden diefes Kapitel mit dem unbefriedigenden Ge-
fiibl, Dafy die Fiille der jablichen Aufzablungen — felbit diefe ift
nicht vollftandig, — den Rabmen innerlich und duerlich fajt
jprengt, obne daf wir ¢ine Mbglidhteit batten, ein umfajjen-
Deres Bild zu geben,

10. LZeifftern und Priifung.

Unter den vielen Stellen in Orellis Briefen, in denen er
jeinem tiefen Verjtdndnis und jeiner ebrflivdhtigen Bewunde-
rung fiir Qantes ,,Divina Commedia” Ausdrud gibt, {ind in
einem Weibnachtsbrief von 1809 (an Wirz) Worte des Didters
in freier Uberfegung angefiibrt, die wie ein Segensipruch tiber
jeinem Schauen und Schaffen fteben werden: der Lernende,
von aufent Gefiibrte, bat jid) frei gemadht, er wird der inneven
Stimme folgen und f{ich jelbjt Weg und Hiel bejtimment!

Wir wollen jene Sdhlufverje des XXVII. Gefanges aus bem
Purgatorio felbjt {predhen lajjen. Es jind die Worte Virgils,
als er von Dante Ab{chied nimmt:

,,Non aspettar mio dir pii, ne mio cenno:
Libero, dritto e sano ¢ tuo arbitrio,

E fallo fora non fare a suo senno:

Per ch’io te sopra te corono e mitrio.*

yEtwarte Lebre nidt nod) Wink von mir,
pennt frei, gejund und aufrecht ijt dein Wille,
und Jrrtum wdre es, jeht ibn nody zu pligeln,
Du fei dein eigner Kaifer und dein Vapit.”
(Uberjelsung Karl Vofler)
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Und wie zur Veftdtigung, daf er in willensitarter Selbjtbe-
finnung jeinen Leitftern erfdaut bat, {dhreibt er die folgenden,
verpflichtenden Worte, als wolle et jie in jich einmeieln: ,Dies
ijt Der Punkt, nad) dem aud) ich jtrebe.”

Alles, was ibm nun begegnet, jcheint jich an jeiner gewonne-
nen Siderbeit meffen zu miffen. Er lernt im Jabre 1811 durch
Francesco Reina, Jurift, Gelebrter und Bibliopbile, den von
ibm feit langem bewunderten 2go Foscolo fennen, Ddejjen
,oepoleri”” er {iberfet bat. Seiner leidenjdhaftlich-berrijchen
Art weify er mit KRlugbeit 3u begegnen. 2Als Orelli ibm jagt, daf
er feine ichtung iiberfest habe, will Foscolo juerit aufbegeb-
ren. Nur mit Miibe, jo berichtet Ovelli, fonnte er die Worte
berausprefjen: ,,Io La ringrazio!” — | Jcb dante Jhnen!“ Crit
Die befdyeidene Art des jo ungewiinfchien Uberjefers, mit der er
befannte, daf er {ich bewuft fei, wie weit er unter dem dichteri-
jchen Wert des Originals jtehe und nicht daran ddadte, es druk-
fen 3u laffen, jtellten das Gleidhgewidht wieder her, jo dapy Orelli
jein ©dluurteil in die woblwollenden Worte Tajfen fonnte:

L&t ijt ein wunderbar rauber, aber dody liebenswiitdiger Menfd), mit
pem ich, glaub’ ich, barmonieren wiirde...”

Das legte JFabr (1313) jeines Vergamaster Aufentbhaltes
bradyte in Orellis Leben die {hwerjte Priifung, und es {dyeint,
Daf er diejen Scblag niemals gany iiberwunden bat. Sein Vater,
David von Orelli, wurde, nad einigen Tagen des Vermiftieins,
am 10. Februar in der Sibl ertrunten aufgefunden.

Gein Tod, als Ungliidsfall oder Selbjtmord angejeben,
wurde nie eindeutig ertlirt. Sdwerfte finanzielle Verlujte, aud
Dieje nicht burdyjichtig, liegen bei der fenjiblen, allzu weichen Art
Des ebemaligen Landvogtes fiir viele feinen Fweifel an dem
[egten Sdyritt der Verzweiflung.

Die beiden Sohne und die jchwer gepriifte Frau taten alles
— in wobl unbewuiter Umbeutung — einen Ungliidsfall an-
nebmen 3u lajjen. Die Wabrbeit — wenn es die Wabrbeit war
~— fonnten und wollten jie nidht anertennen.

gn den Vriefen von BVergamo an die Qutter ift die eigene
Beryweiflung iiberdedt durcdh Worte der Liebe und bheiliger
Berfpredhungen.

DOod) Orellis jdone Siderbeit 3u fich felber und zu jeinem
Konnen, {deint danadh fliv lange Jeit wie erfchiittert. o) nad

10
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pem Qntritt jeiner Stellung am Churer Rantonsgymnajium,
wobin et nach der Aufgabe jeinter Pfarrjtelle in Bergamp be-
rufen wurde, wollte die tiefe Entmutigung nidht weiden. Spd-
ter, in Der Liebe zu feinen Sdiilern, denen er all das weiter-
geben durfte, was ihm die fait jieben Fabre jeines Vergamaster
Qufenthaltes gefdhentt und was er jidh jelbjt errungen DHatte,
fand er jich wieder, errang jidh wieder jenen freien, gejunden
und aufrechten Willen, der ibn 3u dem bebdeutenden, ,berrlic
gangen“ Orelli madyen jollte:

.,Tanto voler sopra voler mi venne

Dell’esser su, ch’ad ogni passo poi

Al volo mi sentia crescer le penne.‘
Dante: Purgatorio
Canto XXVII.

,&in neuer Wille, Well auf Welle fam mir,

Wille nachy oben, und bet jedem Schritt

Fiblt ich jum Schwunge miv die Fliigel wadhfen.”
(liberfebung Karl Vofler)

Literatur

1. rbeiten und Iberfebungen J. €. Orellis
aus der Vergamaster Feit.

liberfesungen:
Ultime lettere di Jacopo Ortis von 2l oscolo, italienifdy 1302.
I sepoleri von Ugo Foscolo, italienijdy 1807
Beptrdage zur Gefdichte der italienijhen Poefie, Jiiridhy 1810
Vittorino da Feltre pder die AUnndberung zur idealen Pdadagogit nad
Rosmini, Blirich 1812,

2. @obann Cafpar von Orelli.

Lubwig von SGinner: Crinnerungen an . €, Orelli, Vern 1849,

Jacques Adert: Lssai sur la vie et les Travaux de Jean Caspar
Orelli, Geneve 1849,

Hans Konrad von Orvelli: Leben Fob, Cajpar v, Orellis, Neujabrsblatt
Der Stadtbibliothet Biividh 1851.

Alops von Orelli: Dentjdhrift der Familie pon Orelli, Fiivich 1355,

Rudolf Hungiter: Job, Cajpar v, Orelli, Allgemeine Deutjche BViographie,
Bd. XXIV, &, 411—416, Leipzig 1887,

Leo Donati: Giovanni Gasparo degli Orellie le lettere italiane,
Biividh 1894,



— 121 —

Emanuel Dejung, Hift. BViograph. Lerifon der Sdweis, EBb V, &. 353,
Qeuenburg 1929,

Robert Reift: Job. Cajpar v, Orelli, Biirich 1933.

Hans @d)uh‘beB: Gejchichte der von Orelli, Blivich 1941.

Lavinia Mazzucchetti und Adelbeid Lobner: Die Scdhweiz und Ftalien,
Kulturbeziebungen aus jwei Fabrbunderten, Fiivich 1941.

Fris Ernjt: Vorrede u Laelius Socinus nebjt Fragmenten, Biirich 1944,

Friy Ernjt: CEjjais, Biirid) 1946,

Frig Ernijt: F. € von Orelli und die Republit, Jiirich 1949,

Giovanni Galbiati: JFob. Cafpar v, Orelli und fein Verbdltnis zu Ugo
Foscolo, Wailand 1949,

3. Bergamo.

Landriani: Abbandlung iiber den Seidenbau, Dresden 1793.

Giulio Gavaritt: Origini e vicende della Communita christiana
evangelica di Bergamo 1807—1932, Bergamo 1936.

Diethelm Fret: Die Friibbeziebungen wijdhen Fiiridh) und BVergamo
1568—1618, Biirid) 1940,

Luigi Angelini: I1 volto di Bergamo nei secoli, 2° edizione, Bergamo
1952,

4. Gtalienijde Literatur.

Pierre Louis Ginguené: Histoire littéraire d’Italie 1811—1835.
Carteggio di Alefjandro Mangoni 18053—1821, Milano 1912,

5. Pejtaloypi.
Frik Cenjt: Peftalogzis Leben und Wirken, 3. Band von Pejtaloyzis
Wert, Jiivid) 1927.
Herman ANobl: Die pdbagogijdhe BVewegung in Deutfchland und ibre
Theorie, 2. Auflage, Frantfurt 1935,
Hans CStettbacher: Ausgewdblte Briefe Peftalozzis, BVafel 1945,

6. Familiengejdidtlides.

Hans Shulthef: Familie Schulthely von Fiirich, Biivich 1908, bdarin
f)@c%tloﬁu.bwig Sdultbel-Biivtli, Konrad Sdulthel-Landolt, Heintidh Sdult-
ef-Oeti.

7, Augujt Heinrvidh Wiry,

Qeujabrsblatt des Waifenbaujes, Jiivich 1890 mit Vriefen von g. €.
v, Orelli aus dem erjten Vergamaster Fabr,
ebenda Leben von Prof, Theodor Hug.




	Aus den Jugendjahren von Johann Caspar von Orelli, des Mitbegründers der Universität Zürich : seine Erlebnisse in Wädenswil, Zürich, Vevey, Yverdon und Bergamo 1787-1814

